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ine Ruhezone ist das neu er-
öffnete E-Center in Tübin-

gen für Hellen Welter bestimmt
nicht. Die Kunden sehen es der
freundlichen Kassiererin aller-
dings nicht an, dass sie einen
ziemlich stressigen Job zu bewäl-
tigen hat. Seit rund 20 Jahren ad-
diert sie in dem Supermarkt, der
bis vor kurzem noch Marktkauf
hieß, die Preise - oft bis 22 Uhr.
Mit ihrer humorvollen Art trägt
sie dazu bei, dass die Abrechnung
am Förderband nicht zur stupiden
Fließbandarbeit verkommt. Gäbe
es einen Preis für Tübingens sym-
pathischste Kassiererin: Hellen
Welter würde zu den Top-Favori-
tinnen gehören.
Auf den beiden Stühlen, die im
Obergeschoss der Edeka-Filiale
vor einer himmlischen Fassade
platziert wurden, machen vor al-
lem die älteren Kunden gerne ein
kleines Päuschen vom Einkauf.
Diese Sitzgelegenheit steht auch
dafür, wie die Wirtschaft mit ar-
chitektonischen Mitteln auf den
demografischen Wandel reagiert.
Es ist vor allem ein Verdienst des
Stadtseniorenrates, dass auch die
Tübinger Kommunalpolitik jüngst
auf die Bedürfnisse älterer Men-
schen reagiert hat: Das Uhlandbad
hat in diesem Jahr vom 25. August
bis 14. September geöffnet. Dass
mindestens ein Hallenbad den
Sommer über offen bleibt, ist eine
Forderung, die dem Oberbürger-
meister und den Gemeinderäten

E

vom Stadtseniorenrat schriftlich
vorgelegt wurde. „Für Rheumati-
ker, Schwangere und ältere Men-
schen ist regelmäßiges Schwim-
men aus medizinischen Gründen
besonders wichtig“, stellt Bern-
hard Späth fest. „Doch gerade für
diese Menschen ist das Wasser in
den Freibädern zu kalt“, betont
der stellvertretende Vorsitzende
des Tübinger Stadtseniorenrates.
Auch „die kleine“ bietet ein Fo-
rum zur Diskussion und Mei-
nungsbildung. Wir freuen uns auf
Ihre Leserbriefe!

Stefan Zibulla

Wer individuell 
Leben will, muss 
Farbe bekennen
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– wie geht das? – mit Karl Metzler, Pantomime 



Das baden-württem-
bergische Sozialminis-
terium stellt 550 000
Euro für den Bau und
anschließenden Betrieb
eines LebensPhasen-
Hauses in Tübingen zur
Verfügung.

Das Konzept wurde eng
mit dem Wissenschafts-
ministerium und dem Fi-
nanz- und Wirtschaftsmi-
nisterium abgestimmt. In
dem Gebäude soll mo-
dellhaft der Einsatz von
technischen Assistenzsys-
temen (AAL-Technik) er-
probt und erlebbar ge-
macht werden. Ziel des
Projektes ist es, zu unter-
suchen, wie intelligente
Technik erfolgreich im
Alltag eingesetzt werden
kann, um älteren und pfle-
gebedürftigen Menschen
ein möglichst langes Ver-
bleiben in den eigenen
vier Wänden zu ermögli-
chen. Darüber hinaus sol-
len Handwerker, Pflege-
kräfte und Ärzte das Haus
für AAL-Schulungen nut-
zen können und interes-

sierte Bürgerinnen und
Bürger sollen sich bei Be-
suchen über den Einsatz
von AAL-Technik infor-
mieren können.
„Die meisten älteren
Menschen wollen so lan-
ge wie möglich in ihrem
eigenen Zuhause leben,
auch wenn sie mehr Un-
terstützung im Alltag
brauchen oder pflegebe-
dürftig werden“, betont
Katrin Altpeter. „Techni-
sche Assistenzsysteme
bieten hierfür Möglich-
keiten, auch indem sie
die Arbeit von pflegen-
den Angehörigen und
Pflegediensten erleich-
tern“, erklärt die Sozial-
ministerin. „Es ist zu we-
sentlichen Teilen die
Wissenschaft, die solche
innovativen technischen
Lösungen für das selbst-
ständige altersgerechte
Wohnen erarbeitet“, stellt
Wissenschaftsministerin
Theresia Bauer fest.
Durchgeführt wird das
Projekt von der Uni Tü-
bingen in Partnerschaft
mit der Industrie- und

Handelskammer Reutlin-
gen. „Die Universität
plant, den Betrieb des Le-
bensPhasenHauses fortzu-
führen, auch nachdem die
Landesförderung Ende
Oktober 2016 ausläuft“,
heißt es in einer Mitteilung
des Sozialministeriums.
Altpeter erwartet von
dem Projekt positive Im-
pulse für Pflege, Wissen-
schaft und Wirtschaft im
Land. „Im LebensPha-
senHaus werden neue
Technologien direkt im
Einsatz erprobt“, so die
Ministerin. „Die dabei
gesammelten Erfahrun-
gen werden helfen, die
technischen Hilfen wei-

terzuentwickeln und
marktfähig zu machen.“
Bereits heute gibt es in
Baden-Württemberg im
Bereich der alltagsunter-
stützenden Technologien
zahlreiche interessante
Ansätze. Diese sind aber
oftmals noch im Ent-
wicklungsstadium oder
ihr Verbreitungsgrad ist
noch nicht hoch. Manch-
mal hapert es an der
praktischen Anwendbar-
keit, manchmal fehlt es
an Dienstleistern und
Handwerkern, die diese
anbieten. Ziel des Pro-
jekts „LebensPhasen-
Haus“ ist es, dies zu än-
dern. dk 

Intelligente Technik für ein selbstständiges Leben
Das Sozialministerium fördert den Bau und Betrieb eines LebensPhasenHauses in Tübingen

Ambulant vor Stationär
Für Projekte, die untersuchen, wie bereits bestehende
technische Möglichkeiten eingesetzt werden können,
um Wohn-, Versorgungs-, Bildungs- und Mobilitäts-
angebote zu verbessern, hat das baden-württembergi-
sche Sozialministerium für 2013 und 2014 insgesamt
zwei Mio. Euro zur Verfügung gestellt. Aus diesen
Mitteln wird auch das Projekt „LebensPhasenHaus“
in Tübingen gefördert. Mit der Projektförderung trägt
die Landesregierung ihrem Grundsatz „Ambulant vor
Stationär“ in der Versorgung älterer und pflegebe-
dürftiger Menschen Rechnung.

Moderne Haustechnik
ermöglicht älteren Menschen

ein selbstständige Leben.
Bild: Gira
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Der Blickwinkel des Kippspiegels im
Behinderten-WC von Elke Hairass kann auch von
Rollstuhlfahrern bequem verstellt werden.
Die Reutlinger Zahnarztpraxis wurde nach den
Prinzipien barrierefreier Architektur gestaltet.



Architekten, Ingenieure
und Handwerker re-
agieren auf die Bedürf-
nisse älterer Menschen.
Und verbessern damit
die Wohnqualität für
alle Generationen.

Mit dem Aufzug errei-
chen die Patienten die
Reutlinger Zahnarztpra-
xis von Elke Hairass im
ersten Stock. Dort sitzen
sie in einem hellen War-
tezimmer mit großen
Fenstern. Die beiden Be-
handlungsräume sind
über den großzügig di-
mensionierten Flur und
breite Türen barrierefrei
zu erreichen. Rollstuhl-
fahrer können den Blick-
winkel des Kippspiegels
im Behinderten-WC be-
quem verstellen.
Martin Egerter hat in die-
ser neu eröffneten Praxis
die Prinzipien barriere-
freier Architektur umge-
setzt. Auch im privaten
Wohnungsbau rät der
51-jährige Innenarchitekt
aus Rottenburg seinen

Kunden zu einer voraus-
schauenden Planung, die
den Wohn- und Schlafbe-
reich bei Bedarf auch in
das Erdgeschoss verlegen
lässt.
Für eine Inneneinrich-
tung, die älteren Men-
schen möglichst lange
ein selbstständiges Leben
ermöglicht, hat Egerter
ein breites Spektrum an
Vorschlägen parat, die
von Haltegriffen an der
Badewanne über tiefer
gelegte Lichtschalter bis
zu Schiebetüren und Ta-
peten mit kontrastreichen
Farben reichen.
„Sprechanlagen mit Vi-
deofunktion und Türöff-
nerautomatik bieten ge-
nauso technische Lebens-
hilfe wie elektronische
Überwachungssysteme
für die Fenster“, erklärt
Egerter. „Türen lassen
sich mittlerweile bequem
per Fernbedienung öff-
nen und Kontrollanlagen
für den Hauseingang re-
agieren auf Fingerabdrü-
cke.“ Mit einem Control-

panel hat man von einer
zentralen Stelle aus die
gesamte Haustechnik im
Blick.
Die Telefonklingel lässt
sich mit einem Lichtsig-
nal visualisieren. Und die
Bustechnik meldet die
Beendigung des Wasch-
vorgangs oder eine Fehl-
funktion des Kühl-
schranks und schaltet den
Elektroherd ab, sobald
das Haus verlassen wird.
Mit steigendem Lebensal-
ter sorgen Rollläden mit
elektronischem Antrieb
für erhöhten Komfort. Sie

können aber zur Notwen-
digkeit werden, sobald
Menschen nicht mehr die
Kraft haben, Rollläden
mit dem Gurt zu bewegen.
Auch wenn Mieter kei-
nen rechtlichen Anspruch
auf eine barrierefreie In-
nenarchitektur geltend
machen können: „Vor
dem Hintergrund des de-
mografischen Wandels
sind Vermieter oft nicht
abgeneigt, in entspre-
chende Umbauten und
technische Hilfsmittel zu
investieren“, beobachtet
Egerter. Stefan Zibulla 

Höhere Wohnqualität für alle Generationen
Rollläden mit Motor helfen nicht nur Menschen mit Rollator: Wie Architekten barrierefreie Gebäude planen

Vorgaben und Richtlinien
Der Begriff „Barrierefrei“ ist im § 4 des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes definiert: „Barrierefrei sind
bauliche und sonstige Anlagen, Verkehrsmittel, Sys-
teme der Informationsverarbeitung, akustische und
visuelle Informationsquellen und Kommunikations-
einrichtungen sowie andere gestaltete Lebensberei-
che, wenn sie für behinderte Menschen in der allge-
mein üblichen Weise, ohne besondere Erschwernis
und grundsätzlich ohne fremde Hilfe zugänglich und
nutzbar sind.“ Vorgaben für das barrierefreie Bauen
von öffentlichen Gebäuden, Arbeitsstätten und Woh-
nungen sind in der DIN 18024 und 18025 formuliert.

Der Rottenburger Architekt
Martin Egerter entwirft

moderne Inneneinrichtungen,
die älteren Menschen möglichst

lange ein selbstständiges
Leben ermöglichen.

Bilder: Zibulla
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Bauherren, die schon
bei der Planung auf ei-
ne barrierefreie Archi-
tektur achten, erzielen
bereits mit geringen
Mehrkosten ein großes
Plus an Komfort.

Zu einer seniorenfreundli-
chen und barrierefreien
Architektur gehören für
Fritz Gogel vor allem
breite Türen und Flure.
„Ältere Menschen brau-
chen Platz, um sich mit
dem Rollstuhl oder Rolla-

tor in der Wohnung bewe-
gen zu können“, gibt der
Architekt aus Wannweil
zu bedenken. „Oft brau-
chen sie Hilfe von einer
anderen Person und die
braucht auch Platz.“ Und
wenn das Treppenhaus
ausreichend dimensio-
niert wurde, ist der Einbau
eines Lifts kein Problem.
Für die Sanitärräume
empfiehlt Gogel den Ein-
bau von ebenen Duschen
und Türen, die nach au-
ßen geöffnet werden kön-

nen. „Für den Fall, dass
der Bewohner stürzt und
dann die Türe blockieren
würde.“
Gogel rät auch, darauf zu
achten, dass die Zugänge
vom Parkplatz oder der
Garage eben und wetter-
geschützt sind. „Die meis-
ten dieser Maßnahmen
verursachen nur minimale
Mehrkosten, wenn sie von
vornherein eingeplant
werden und nicht nach-
träglich umgesetzt werden
müssen.“ Stefan Zibulla 

Viel Komfort für wenig Geld
Seniorenfreundliches Bauen muss nicht teuer sein

Sie wollen Ihre Wohnung,
Ihr Haus Ihren jetzigen
Erfordernissen anpassen?

Als geschulter ServicePlus
Fachbetrieb beraten wir
Sie gerne.

gogel team
architekten+ingenieure

architektur und
tragwerksplanung
generalplanung
bausachverständiger

f.gogel@gogel.de
www.gogel.de

waldrandstr. 5
72827 wannweil
fon 0 71 21 / 95 24-0
fax 0 71 21 / 95 24-20

Ob es darum geht,
Schwellen zu entfernen,
Wände und Durchgänge
zu versetzen oder das Bad
umzubauen: Mit dem Kre-
dit „Altersgerecht Umbau-
en“ fördert die KfW die se-
niorenfreundliche Sanie-
rung von Immobilien.
Infos unter www.kfw.de

Günstige Kredite

Fritz Gogel rät Bauherren zu einer
vorausschauenden Planung, die auch
die Bedürfnisse älterer Menschen
berücksichtigt. Bild: Zibulla         
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Um frischen Wind in die
Wohnung zu bringen,
braucht es keinen großen
Aufwand. Neue Gardi-
nen und Dekostoffe
schaffen blitzschnell ein
neues Ambiente.
Im Trend liegen orienta-
lisch angehauchte Farben
und Formen, die das Flair
aus 1001 Nacht eingefan-

gen haben. Mit naturigen
Nuancen und pompösen
Mustern.
Raumausstatter wie Baur
in Rottenburg haben aber
auch vielfarbige und pep-
pige Stoffe im Angebot.
Die Inspiration dazu kam
aus aller Welt. All die
verschiedenen Eindrücke
diverser Kulturen sind

hier verarbeitet: Der
Farbkosmos aus Indien
begegnet Wildseide aus
China, marokkanische
Ornamentik trifft auf
den frechen Batiklook
der 70er-Jahre. Mehrfar-
bigkeit und wilde Mus-
terungen sorgen ebenso
für Atmosphäre im
Raum wie subtile Farb-

gebungen und unauffäl-
lige Motive.
Auch Landhausmotive
werden neu interpretiert:
Üppige Blumenbou-
quets, Streublumenmoti-
ve und Blumenstilisie-
rungen treten in einem
neuartigen Farbkleid auf
und wirken dabei sehr
modern. dk 

Der Stoff für neue Wohnträume
Bunte Gardinen und Dekotextilien bringen frischen Wind in das Zuhause

Die aktuellen Deko- und Gardinentrends sind von verschiedenen Kulturen inspiriert. Bild: Saum & Viebahn
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Nicht nur historische
Fachwerkhäuser bele-
gen, dass Holz ein lang-
lebiger und ästhetisch
wertvoller Baustoff ist.
Auch moderne Bauher-
ren schätzen das natür-
liche gewachsene
Material.

Wer seine eigenen vier
Wände aus Holz baut, in-
haliert nicht nur den wür-
zigen Duft eines ökologi-
schen Baumaterials aus

dem Schwarzwald oder
anderen europäischen
Forstgebieten, das mit gu-
ten Energiewerten punktet.
Holz strahlt auch Wärme
aus und sorgt für ein ange-
nehmes Raumklima. Und
weil man in einem Holz-
haus mit geringeren
Wandstärken auskommt,
als in einem Gebäude aus
Ziegel oder Beton, steht
den Bauherren meist auch
mehr Wohnraum zur Ver-
fügung.

„Leider setzen viele Bau-
herren den Holzbau im-
mer noch mit Baracken-
bau gleich“, bedauert
Gerd Renz. „Sie haben
noch nicht realisiert, dass
die Steinzeit längst vor-
bei ist“, stellt der Ge-
schäftsführer des Pfullin-
ger Holzbauunterneh-
mens Renz mit einem Lä-
cheln fest. Und nimmt
Bauherren die Angst da-
vor, dass ihr Eigenheim
aus Holz den Flammen

zum Opfer fallen könnte,
falls im Haus einmal
Feuer ausbricht: „In
Deutschland darf nichts
gebaut werden, was feu-
ergefährlich ist.“ Zwar
könne die Inneneinrich-
tung einer Wohnung
vollständig abbrennen.
„Doch die Balken der tra-
genden Konstruktion ko-
keln nur.“
Da rund 60 Prozent seiner
Kunden zur Generation
50plus gehört, berät Gerd

Holz schafft ein angenehmes Wohnklima
In den Wäldern wächst ein natürlicher und ökologischer Baustoff mit guten Energiewerten

Ihr Spezialist für Küchenumbau

Der Pfullinger Zimmermeister
Gerd Renz realisiert
seniorengerechte Neu- und
Umbauten. Bild: Zibulla       
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Renz sie auch häufig über
die Möglichkeiten des se-
niorenfreundlichen und
barrierefreien Bauens oder
Sanierens. „Häufig emp-
fehlen wir den Kunden,
die Türen breiter und da-
mit rollstuhlgerecht zu
machen“, erklärt der Zim-
mermeister. „Und wenn
die Griffe tiefer gelegt
werden, können Fenster
auch von einem Rollstuhl-
fahrer geöffnet werden.“
Um Barrieren im Wohn-
bereich abzubauen, kann
es auch notwendig sein,
das Gelände anzuheben.
Doch in Altbauten ist es
oft schwierig, das Ideal der
Barrierefreiheit völlig um-
zusetzen. Renz spricht bei
Sanierungsaufträgen des-
halb lieber von „Barriere-

verträglichkeit“. „Dabei
kommt es darauf an, ein
gesundes Mittelmaß zwi-
schen Wunsch und Wirk-
lichkeit zu finden.“
Vor dem Hintergrund des
demografischen Wandels
beobachtet Renz auch die
Suche nach neuen Wohn-
formen. „In Gniebel haben
kürzlich zwei Familien zu-
sammen ein Haus gebaut -
mit Gemeinschaftsraum
und einem separaten Zim-
mer für eine Pflegekraft.“
An den technischen Mög-
lichkeiten scheitert die
Idee des Mehrgeneratio-
nenhauses nach den Erfah-
rungen des Fachmanns
nicht. „Eher daran, dass
die Generationen nicht
miteinander klar kom-
men.“ Stefan Zibulla 

 

Schmiedtorstraße 15
Tübingen � König 2 Min.

WOHNKULTURWir fertigen Ihre Küche,
Möbel und Einrichtungen 
auf Wunsch auch alters- 
und behindertengerecht!

Mit dem Service Plus Zei-
chen der Reutlinger Kreis-
handwerkerschaft ist das
Pfullinger Holzbauunter-
nehmen Renz als senioren-
freundlicher Fachbetrieb
zertifiziert. Die Mitarbeiter
sind im serviceorientierten
Umgang mit älteren
Kund(inn)en geschult.

Geschultes Team
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Technische Verbesserun-
gen, die Barrieren im
Wohnumfeld reduzieren
und das Leben leichter
machen, nutzen allen
Altersstufen. Der Tübin-
ger Ingenieur und Ge-
schäftsführer eines Elek-
tro Fachbetriebes Wolf-
gang Kürner spricht
deshalb nicht von senio-
renfreundlichem Bauen,
sondern von „Komfort-
installation“.

Das Unternehmen von
Wolfgang Kürner ist nicht
nur als Fachbetrieb für se-
niorenfreundliche Hand-

werksleistungen ausge-
zeichnet. Für das Zertifikat
der Deutschen Gesell-
schaft für Gerontotechnik
(GGT) hat er mit seinen
Mitarbeitern einen fünftä-
gigen Lehrgang besucht.
„Bei der Gerontotechnik
geht es nicht um spezifi-
sche Produkte und Dienst-
leistungen für alte Men-
schen“, betont Kürner.
„Vielmehr sind die älteren
Menschen die Lupe für die
Belange aller Nutzer“,
stellt der Geschäftsführer
von „Elektro Kürner fest.
„Denn ein Produkt, das ei-
nem älteren Mensch hilft,

macht auch jüngeren Men-
schen das Leben leichter.“
Alltag im Alter bedeutet
für viele Senioren: Woh-
nungs-Alltag. „Ältere
Menschen verbringen
durchschnittlich weniger
als drei Stunden außer
Haus“, gibt Kürner zu
bedenken. „Besonders in
den Abendstunden wird
die Wohnung selten ver-
lassen.“

Schutz vor dem
Sturz
Küche und Bad gehören
zu den wichtigsten
aber auch gefährlichsten

Wohnbereichen. „Ältere
Menschen nutzen die Kü-
che im Schnitt täglich
zweieinhalb Stunden und
verbringen rund einein-
halb Stunden im Bad“, zi-
tiert Kürner aus der Statis-
tik. „Und Stürze sind bei
fast 90 Prozent aller älte-
ren Menschen die Todes-
ursache.“
Eine barrierefreie Elektro-
installation erhöht die Si-
cherheit und den Komfort.
Das Spektrum an Syste-
men und Komponenten
reicht von Impulsschal-
tern, die schon auf leichten
Druck reagieren und

Komfortinstallation als Blick durch die Lupe
Gerontotechnik macht auch jungen Menschen das Leben in der Wohnung leichter

Wolfgang Kürner empfiehlt seinen Kunden
komfortable Waschmaschinen, die das
Waschmittel automatisch dosieren und den
Einspülkasten selbständig reinigen.  Bild: Zibulla
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Touchdimmern mit LED-
Anzeige und akustischem
Signal bis zur Steckdose
mit Auswurfmechanis-
mus. Beleuchtete Steckdo-
sen erleichtern die Orien-
tierung in der Wohnung.

Licht ohne
Schattenseiten
Bei einer barrierefreien
Komfortinstallation hat
Wolfgang Kürner vor al-
lem auch die Lichtver-
hältnisse im Blick. Denn
konzentrierte und helle
Lichtquellen, beispiels-
weise Klarglas- und Ha-
logenglühlampen, kön-
nen genauso blenden wie
ungünstig angeordnete
oder ungenügend abge-
schirmte Leuchten.
Durch Spiegelungen hel-
ler Lichtquellen an glän-
zenden Flächen werden
die Augen zusätzlich und
unnötig belastet. Kürner
empfiehlt deshalb
Leuchtstofflampen mit
warmweißem Licht.
„Geländer und Stufen dür-
fen keine Schatten auf den

Gehbereich werfen“, so
Kürner. „Die Leuchten
müssen so angeordnet
sein, dass die Treppenstu-
fen weiche Schatten bil-
den.“ In Treppenhäusern
sollte das Erlöschen des
Lichtes durch akustische
Signale angekündigt wer-
den. Die Treppe muss ins-
besondere von oben gut
erkennbar sein, vor allem
die erste und letzte Stufe
muss gut ausgeleuchtet
sein. Dafür sind großflä-
chige Leuchten geeignet.
Im Bad empfiehlt sich eine
separate Beleuchtung der
Dusche mit einer Nieder-
voltlampe. Die Raumbe-
leuchtung im Schlafzim-
mer sollte auch vom Bett
aus schaltbar sein.
„Hilfs- und Pflegemittel
werden unter bestimmten
Voraussetzungen von
Kranken- und Pflegekas-
sen (mit-)finanziert“, er-
klärt Kürner. „Die Pflege-
kassen übernehmen in
manchen Fällen auch die
Kosten für bauliche Maß-
nahmen.“ Stefan Zibulla 

Reutlingen-Betzingen, 
Tel: 07121 - 5 89 44

Qualität 
seit 1953

•  Maler-, Lackier-, u. Tapezierarbeiten
• Wand- und Bodenbeläge
• Fassadengestaltung, Gerüstbau
• Wärmeschutz- und Dämmtechnik
• Betonsanierung
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Patienten, die völlig von
medizinischer Technolo-
gie abhängig sind, müs-
sen ihr Leben nicht im
Krankenhaus verbrin-
gen. Eine Wohngruppe
für technologieabhängi-
ge Menschen in Herren-
berg geht neue Wege in
der Intensivpflege und
bietet eine Alternative
zur Versorgung im häus-
lichen Bereich.

Am Ortsrand von Herren-
berg, in unmittelbarer Nä-
he eines Wäldchens, liegt
eine großzügig gebaute
Immobilie, die seit dem
Sommer von technologie-
abhängigen Menschen be-
wohnt wird. Die Mieter,
die das zweistöckige Ge-

bäude im Laufe der nächs-
ten Monate füllen sollen,
sind alle auf künstliche
Beatmung oder sonstige
Intensivversorgung ange-
wiesen. Als Folge eines
Schlaganfalls, Herzinfark-
tes, Unfalls oder einer Stö-
rung des Nervensystems
und sonstigen chronischen
Lungenerkrankungen. Die
Bewohner mieten sich ein
Zimmer in der Immobile
als privaten Wohnraum an.
Gemeinsam bilden sie ein
Bewohnergremium, dieses
fragt dann benötigte
Dienstleistungen auf dem
Markt nach. Hierzu gehö-
ren beispielsweise ein Rei-
nigungsservice, ein Haus-
meisterservice oder ein
ambulanter Pflegedienst.

Die jetzigen Bewohner ha-
ben sich derzeit beispiels-
weise dafür entschieden,
die benötigten Pflegeleis-
tungen vom ambulanten
Pflegedienst FABW frei
atmen Baden-Württem-
berg zu beziehen.

Teilnahme am
Gemeinschaftsleben
Eines der insgesamt sechs
bezugsfertigen Zimmer,
jeweils mit einer Grund-
fläche von rund 25 Quad-
ratmetern, ist bereits be-
wohnt. Bei entsprechender
Nachfrage können noch
drei weitere Zimmer ein-
gerichtet werden.
Große Fenster sorgen für
helle und freundliche
Wohnräume. Marmorierte

Böden und abstrakte Ge-
mälde in den Fluren prä-
gen die Atmosphäre dieses
Hauses. Das Badezimmer
ist barrierefrei, Treppenlif-
te erleichtern den Trans-
port der Patienten. Das
Gebäude ist auch über eine
Tiefgarage zugänglich.
Und der Swimming Pool
im Untergeschoss kann bei
Bedarf mit Wasser gefüllt
werden.
„Ziel ist es, den Bewoh-
nern ein Höchstmaß an
Lebensqualität zu bieten“,
betont Susanne Jandel.
„Dabei geht es nicht nur
um eine medizinische Ver-
sorgung, die auf ihre indi-
viduellen Bedürfnisse zu-
geschnitten ist“, erklärt die
FABW-Geschäftsführerin.

Lebensqualität für
Beatmungspatienten
Eine Herrenberger Wohngruppe geht neue Wege in
der außerklinischen Intensivpflege

Antonia Schneider (v.l.),
Susanne Jandel und
Lisa Schmeil bieten

Beatmungspatienten in ihrer
Herrenberger Wohngruppe

eine Alternative zum
Krankenhaus.

Bild: Zibulla
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„Wir sorgen auch für ein
Umfeld, das die Privat-
sphäre schützt und gleich-
zeitig die aktive Teilnah-
me am Gemeinschaftsle-
ben ermöglicht.“
Dafür steht den Bewoh-
nern des Hauses, das von
einer Immobiliengesell-
schaft aus Traunstein ver-
waltet wird, neben dem
Gemeinschaftsraum auch
eine Küche zur Verfü-
gung. Auch Spaziergänge
und kleinere Ausflüge in
die Umgebung gehören
zum Betreuungspro-
gramm der Wohngruppe.
„Die Kosten für die Pflege
in der Wohngruppe wer-
den zum großen Teil von
der Krankenkasse über-
nommen“, sagt Jandel.

Versorgungsform
der Zukunft
Die ambulanten Pflege-
dienste der Frei-Atmen
Gruppe sind neben Her-
renberg auch von den Be-
wohnergremien zweier
Wohngruppen in Bellen-
berg und Günzburg mit
der Pflege beauftragt.
„Solche Wohngemein-
schaften sind die Versor-
gungsform der Zukunft“,
betont Susanne Jandel.
„Denn der Personalschlüs-
sel ist günstiger, als wenn
sich eine Pflegekraft je-
weils nur um einen Patien-

ten kümmern kann“, stellt
die FABW-Geschäftsfüh-
rerin mit Blick auf den
akuten Mangel an Pflege-
kräften fest. „Und die Zahl
der Patienten, die künst-
lich beatmet werden müs-
sen oder Intensivpflege
benötigen, steigt.“
Daher ist eine Entlassung
aus der Klinik oft erst nach
Wochen möglich, bis vor
Ort ein Team zusammen-
gestellt werden kann. Die
Wohngruppe bietet hier ei-
ne zeitnahe Entlassung der
Patienten aus der Klinik in
ein häusliches Umfeld.
„Bei intensivpflichtigen
Patienten können plötzlich
Notfälle eintreten, daher
müssen sie rund um die
Uhr betreut werden“, er-
klärt Lisa Schmeil. „Aus
diesem Grund ist es uns
wichtig, dass jede Pflege-
fachkraft der Frei Atmen
Gruppe eine Spezialaus-
bildung in der außerklini-
schen Intensiv- und Beat-
mungspflege absolviert“,
sagt die Pflegedienstleite-
rin der FABW. Unterstützt
wird das Pflegeteam der-
zeit von Antonia Schnei-
der, die bei der FABW ihr
Freiwilliges Soziales Jahr
absolviert. Stefan Zibulla 

Info: 
FABW ist ein Zusammenschluss
von ambulanten
Intensivpflegediensten.
www.frei-atmen.de

Alten- u. Krankenpflege

Familienpflege

Hauswirtschaft

Betreuung

Hauspfelge Reutlingen e.V.

+ + + WI GWAM-Ticker + + + WI GWAM-Ticker + + +

Lust auf Abenteuer 50+?
Bieten Wohnen in Gemeinschaft

solidarisch, ökologisch, 
nachhaltig, barrierefrei

Telefon (0 71 21) 41 10 25
www.wigwam-reutlingen.de



Auf ein Bierchen in die
Stammkneipe, ein klei-
ner Einkaufsbummel
in der Lieblingsbou-
tique oder ein Schwatz
mit dem ehemaligen
Nachbarn auf dem
Marktplatz: Für die
Bewohner des Tübin-
ger Bürgerhauses ist
das alles kein Problem.
Denn das ehemalige
Spital liegt zentral in
der Altstadt.

Das Tübinger Bürger-
heim verfügt über 25
Einzel- und drei Dop-
pelzimmer. Die Küche

ist der Mittelpunkt des
sozialen Lebens dieser
Pflegeeinrichtung, in
der vor allem Menschen
aus der Tübinger Innen-
stadt ihren Lebensabend
in vertrauter Umgebung
verbringen. Der Ge-
meinschaftsraum ver-
sprüht mit seinen Säu-
len und Deckenträgern
aus Holz den Charme
eines historischen Ge-
bäudes.
Das Spital war einst ei-
ne wichtige soziale Ein-
richtung der Stadt und
wurde wahrscheinlich
im 13. Jahrhundert ge-

gründet. Im Laufe des
14. Jahrhunderts ging es
aus geistlicher in städti-
sche Verwaltung über.
Aus einem Bettelbrief
von 1291 geht hervor,
dass in dem Gebäude
sowohl Arme als auch
Reisende aufgenommen
wurden und Kranke so-
wie Findelkinder eine
Unterkunft fanden.
Am 15. Mai 1999 wurde
das Bürgerheim als
Dienstleistungszentrum
der Altenhilfe Tübingen
wiedereröffnet. Von
Grund auf saniert, bietet
es stationäre wie auch

ambulante Pflege für die
ältere Bevölkerung.
Auch eine gut besuchte
Tagespflege befindet sich
in diesem Gebäude.
Neben der Pflege und
Betreuung durch ausge-
bildete Alten- und Kran-
kenpfleger(inn)en sowie
Pflegehelfer(inn)en ge-
hört auch eine geronto-
psychiatrische Betreuung
desorientierter Menschen
sowie Mobilisationstrai-
ning zum Angebot der
Einrichtung. Die Bewoh-
ner und ihre Angehörigen
werden von einem eige-
nen Sozialdienst beraten.

Lebendige Gemeinschaft im Herzen der Stadt
Das Tübinger Bürgerheim bietet seinen Bewohnern qualifizierte Betreuung und historischen Charme
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Ingeborg Finkel (stehend auf
der rechten Seite) freut sich
über das rege Gemeinschafts-
leben im Tübinger Bürgerheim,
das sich meist in der Küche
abspielt. Bild: Zibulla       
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„Die Bewohner haben
die Möglichkeit, an ei-
nem regen Gemein-
schaftsleben teilzuneh-
men“, betont Ingeborg
Finkel. „Die Gruppen-
programme reichen vom
Singkreis und Gymnas-
tik über das gemeinsame
Basteln und Kochen bis
zum Besuch von Kon-
zerten und Ausstellun-
gen“, erklärt die stellver-
tretende Heim- und Pfle-
gedienstleiterin.
„Wir pflegen nach dem
AEDL-Modell von Mo-
nika Krohwinkel“, heißt
es im Pflegeleitbild des
Bürgerheims. „Dieses
Modell umfasst alle Akti-
vitäten und existenziellen
Erfahrungen des Lebens,
und stellt die systemati-
sche Ordnungshilfe zur
Ganzheitlichkeit des
Menschen für uns dar.
Die Umsetzung dieses
Pflegemodells geschieht
schwerpunktmäßig unter
Berücksichtigung und
Anwendung von Grup-
pen- und Bezugspflege
und der Einbeziehung
von Angehörigen.“
Die Tagespflege wird
von Menschen besucht,

die zwar Hilfe benöti-
gen aber trotzdem selb-
ständig Zuhause leben
können. Im Bürgerheim
finden sie Geselligkeit
und Ansprache.
Durch die zahlreichen
aktivierenden Angebote
erhalten die Besucher
ihre körperlichen und
geistigen Fähigkeiten
und haben die Chance,
etwas Neues zu lernen.
Ihre berufstätigen Ange-
hörigen werden durch
die Betreuung in der Ta-
gespflege entlastet und
können sich auch mal
einen Urlaub gönnen
und sich während einer
Auszeit zu regenieren.
Die Küche des Tübinger
Bürgerheims produziert
täglich mehr als 200
Mahlzeiten und versorgt
damit auch Kindertages-
stätten und Menschen,
die Essen auf Rädern
bestellen. Auf dem viel-
seitigen Speiseplan
steht neben Vollkost
auch Schonkost für Dia-
betiker und vegetari-
sches Essen. zba 

Info: 
www.altenhilfe-tuebingen.de

Hilfe, die von Herzen kommt
• 24-Std.-Betreuung

• Stundenweise Alltagsbetreuung
• Haushaltshilfe aller Art

Info unter:
Tel.: 0 73 81/72 22 61 · Mobil: 0152 21632891

team-mueller@seniorenhaushalt.com
www.seniorenhaushalt.com
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Bei einem Umzug
kommt es nicht nur dar-
auf an, hochwertige Mö-
bel und wertvolle Erb-
stücke so zu transportie-
ren, dass keine Macken
zurückbleiben. Gerade
älteren Menschen muss
geholfen werden, den
Umbruch ihrer Lebens-
situation auch psy-
chisch unbeschadet zu
überstehen.

Das Umzugsteam von
ALAN ist für die beson-
deren Bedürfnisse von
Senioren sensibilisiert.

Denn in dem Reutlinger
Servicebetrieb arbeiten
nicht nur Möbelpacker,
die einen Einbauschrank
fachgerecht zerlegen und
wieder zusammen bauen
können. Viele in der Fir-
ma haben berufliche Er-
fahrungen als Erzieher
und Psychologen gesam-
melt oder können ein
Studium der Sozialpäda-
gogik vorweisen.
Nicht nur wegen seinem
lila Fuhrpark gehört
ALAN zu den Exoten in
der Umzugsbranche. Das
selbstverwaltete Unter-

Mit lila Lastern in das
neue Zuhause
ALAN hilft Senioren beim Umzug mit psychologischer
Erfahrung und kollektivem Verantwortungsbewusstsein

„ALAN steht für Alternative Ansätze“, erklärt Bernd Höflinger (rechts). Und Günter Rehsöft zeigt auf das
Service Plus Zertifikat, das den selbstverwalteten Betrieb als seniorenfreundliches Unternehmen aus-
zeichnet. Weitere Infos unter www.alan-umzuege.de Bild: Zibulla
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nehmen, das für seine
Kunden in ganz Europa
unterwegs ist, arbeitet
mit einer flachen Hierar-
chie und alle Mitarbeiter
erhalten den gleichen
Lohn. Wer einen beson-
deren Bedarf anmeldet,
etwa für die Kinder, be-
kommt einen Nachschlag
und verdient dann mehr
als der Geschäftsführer.

Planung im Plenum
Aus dem ehemaligen Ver-
ein, der sich Anfang der
80-er Jahre als Teil der
Bewegung selbstverwal-
teter Betriebe entwickelt
hat, sind mittlerweile vier
GmbHs geworden, die ne-
ben Umzügen auch Haus-
haltsauflösungen, Möbel-
service und baubiologi-
sche Produkte anbieten.
Doch ALAN ist seiner ur-
sprünglichen Idee aus der
Gründerzeit treu geblie-
ben: Arbeit in Form und
Inhalt gemeinsam nach
den eigenen Bedürfnissen
zu gestalten.
„Wir arbeiten zwar profit-
orientiert“, räumt Bernd

Höflinger ein. „Aber eben
auch zielorientiert.“ Ar-
beit soll auch die Lebens-
qualität weiterentwickeln.
Aus den Alternativen An-
sätzen von damals, für die
das Kürzel ALAN steht,
ist ein erfolgreiches Ge-
schäftsmodell mit mehr
als 40 Arbeitsplätzen ge-
worden.
Die Qualität der Dienst-
leistungen und das hohe
Vertrauen, das ALAN
bei seinen Kunden ge-
nießt, führt Günter Reh-
söft auf die kollektiven
Entscheidungsstrukturen
des Unternehmens zu-
rück. „Planungen und
Investitionen werden im
Plenum diskutiert. Des-
halb entziehen sich die
Mitarbeiter auch beim
Kunden vor Ort nicht ih-
rer Verantwortung.“

Schirm als Schläger
Bei Seniorenumzügen re-
gistriert Rehsöft einen er-
höhten Beratungsbedarf.
„Denn häufig verkleinert
sich der Wohnraum der
Kunden, weil sie bei-

spielsweise vom eigenen
Haus in eine Wohnung
ziehen.“ Dann muss ge-
meinsam mit dem Kun-
den ein Konzept entwi-
ckelt werden: Welche
Möbel werden entsorgt
und welche Einrich-
tungsgegenstände kön-
nen auf dem Gebraucht-
warenmarkt verwertet
werden?
„Älteren Menschen fehlt
oft das soziale Umfeld“,
beobachtet Rehsöft. „Al-
leine wären sie mit einem
Umzug überfordert.“
Deshalb hilft ihnen
ALAN beim Sortieren
des Hausrates und hängt
in der neuen Wohnung
die Bilder auf. „Bei Be-
darf bauen unsere Schrei-
ner auch die Möbel um“,
sagt Rehsöft.
Umzüge sind für ältere
Menschen eine starke
psychische Belastung
und lösen viele Emotio-
nen aus. Nicht selten flie-
ßen Tränen, wenn ein
Stück der eigenen Bio-
grafie im lila Laster ab-
transportiert wird.
Manchmal auch Freuden-
tränen. Wenn beispiels-
weise hinter einem
Schrank das Geldbündel
auftaucht, das einst als
stille Reserve versteckt
und später angeblich von
der polnischen Pflege-
kraft gestohlen wurde.
Und Höflinger erinnert
sich mit einem Lächeln
an das Glück jenes Gol-
fers, dessen längst verlo-
ren geglaubter teurer Re-
genschirm beim Umzug in
der Schlägertasche gefun-
den wurde. Stefan Zibulla 

Für ältere Menschen ist ein Umzug oft mit grundlegenden Änderun-
gen der Lebensverhältnisse verbunden. Bild: twystydigi - Fotolia.com



Ein neues RAL
Gütezeichen steht für
barrierefreie Objekte,
Produkte und
Dienstleistungen.

Barrierefreiheit wird häu-
fig mit behinderten- oder
rollstuhlgerecht gleich-
gesetzt. Tatsächlich be-
deutet barrierefrei weit
mehr und umfasst bei-
spielsweise auch die si-
chere Orientierung für
Menschen mit Hör- oder
Sehbehinderung oder
einfache Produktanwen-
dungen und verständliche
Bedienungsanleitungen.
In Deutschland steht
Menschen mit Behinde-
rung mit dem RAL Güte-

zeichen Barrierefrei eine
zuverlässige Orientie-

rung für barrierefreie Ob-
jekte, Produkte und
Dienstleistungen zur Ver-
fügung. Die damit ver-
bundenen Anforderun-
gen erleichtern allen
Menschen den Zugang zu
Einrichtungen oder die
Nutzung von Produkten
ohne fremde Hilfe und
damit ihre Teilnahme am
gesellschaftlichen Leben.
Die Gütesicherung für
Barrierefreiheit umfasst
Kriterien, die nahezu alle
Lebensbereiche abdeckt.
Die Erfüllung dieser An-
forderungen ist die Vor-
aussetzung für die Verga-
be des Gütezeichens. Da-
zu gehören unter anderem
Informationen in Braille-

oder Profilschrift, schwel-
lenfreie Zugänge oder die
leichte Erreichbarkeit von
Armaturen oder Bedie-
nungsknöpfen. Die An-
forderungen beziehen öf-
fentliche und private Ge-
bäude ein und gelten auch
für Restaurants, Hotels,
Bankschalter, Arztpraxen
oder Parks und Spielplät-
ze. Tragen Dienstleistun-
gen das Gütezeichen,
zeichnen sie sich zum Bei-
spiel dadurch aus, dass das
Verhalten gegenüber Men-
schen mit Behinderungen
von Verständnis und Na-
türlichkeit geprägt ist. dk  

Info: 
www.ral-barrierefrei.de

Barrierefreie Teilhabe am gesellschaftlichen Leben
Ein neues Gütezeichen für Gebäude ohne Schwellen und leicht verständliche Gebrauchsanweisungen

Ein neues Gütezeichen für
Barrierefreiheit

CHRISTNER
Haustechnik GmbH

Die Gütesicherung für Barriere-
freiheit bezieht öffentliche und
private Gebäude ein.
Bild: Przemyslaw Moranski -
Fotolia.com
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ein! Nicht einmal
das Adverb „eigent-

lich“ muss man für sein
Gewissen noch hinzufü-
gen. Der Mensch im allge-
meinen und auch im spezi-
ellen mag keine Verände-
rungen! Sich beklagen ge-
hört genauso zum guten
Ton wie der Wunsch, sein
Leben zu verändern (we-
niger essen, mehr Sport,
die üblichen Verdächti-
gen . . .), um es dann doch
nicht zu tun. Was muss
passieren, damit man vom
Sofa aufspringt und an-
fängt?
Hilfreich - wenn auch
nicht angenehm - ist es,
wenn man den Spiegel
hingehalten bekommt, um
sich selbst anzusehen!
Wehe dem, der den Spie-
gel hinhält!
Solch ein Spiegelhalter ist
für mich zum Beispiel Ti-
mur Vermes mit seinem
Buch „Er ist wieder da“!
Ich war nicht die einzige,
die sein Buch, den Prota-
gonisten, schlicht die
komplette Handlung stark
kritisiert hat. Und ich fühl-
te mich in dieser Gesell-
schaft auch wohl.
Dennoch kam ich nicht
umhin zuzugeben, dass
seine Satire unterhaltsam
geschrieben ist. Jedoch
war ich felsenfest der Mei-
nung, eine andere histori-
sche Figur hätte die selbe
Wirkung gehabt, um uns
den Spiegel der eigenen
Medienlandschaft vor die
Nase zu halten. Den Spie-

N

gel, welche Medien wir
konsumieren und wie wir
uns verführen lassen.
Wer fiel mir nicht alles
ein: Hildegard von Bin-
gen, Friedrich der Große,
Heinz Erhardt. Nichts
passte! Irgendwann muss-
te ich anerkennen, dass
Herr Vermes die richtige
Person zu seinem Protago-
nisten erwählt hat.
Mit seinem Buch zeigt er
sehr deutlich, was in die-
sem Lande gerade vor sich
geht. Vielleicht mag der
eine oder andere Erzähl-
strang nicht konsequent,
geschichtlich korrekt zu
Ende gedacht sein, aber
der Mut sollte doch er-
wähnt werden. Und er
wurde auch belohnt, das
Buch ist ein Bestseller ge-
worden.
Dieses Buch polarisiert,
regt zum Gespräch, zum
Nachdenken an und im
besten Fall führt dieser
Spiegel zu einem verän-
derten Handeln. Und das
wäre doch eine gute Moti-
vation für das neue Jahr!

Marion Höppner
Heilpraktikerin Psychotherapie

Wollen wir 2014 etwas
verändern?

Marion Höppner über die Satire
von Timur Vermes, die Adolf Hit-
ler im heutigen Berlin wiederer-
weckt. Privatbild

Jake Bugg / Shangri La
(Mercury) LP/ CD

Zweites Album des jungen,
optisch etwas zu gewollt
auf Liverpool getrimmten
Ausnahmetalents aus Not-
tingham. Hat vor einem
Jahr in England einen klei-
nen Hype ausgelöst. Er
schreibt alles selber, be-
wegt sich zwischen Blues-
rock, Singer-Songwriter
und Sixties, sehr souverän,
und hat sich für die Pro-
duktion gleich
mit Rick Rubin zusammen
getan und das will was hei-
ßen. Qualitätsprodukt!

Reihles Rille

Klaus Reihle vom Tübinger
Rimpo empfiehlt „Shangri La“
von Jake Bugg. Bild: Zibulla

Der Ausbruch des Ers-
ten Weltkriegs jährt sich
2014 zum hundertsten
Mal. Deshalb sind vom
21. Januar bis zum 1.
März in der Stadtbiblio-
thek Reutlingen
(Spendhausstraße 2)
Sach- und Hörbücher,
DVDs, Zeitzeugenbe-
richte, Biografien und
literarische Bearbeitun-
gen zum 1. Weltkrieg
ausgestellt.

Info: 
www.stadtbibliothek-
reutlingen.de

Ausstellung zum
Weltkrieg

In der Reihe „Mati-
nee-Konzerte: Forum
junger Interpreten“
präsentieren Janina
Ruh (Violoncello)
und Julia Kammerlan-
der (Klavier) am
Sonntag, 19. Januar,
ab 11 Uhr in der
Kreissparkasse Reut-
lingen (Marktplatz 6)
Werke von Brahms,
Britten und Vasks.

Forum junger
Interpreten
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Dass Frauen bei der
Angabe ihres Alters
schummeln, ist nichts
Ungewöhnliches. Aber
wenn sie sich dabei äl-
ter machen, als sie in
Wirklichkeit sind, hat
das nur einen Grund:
Sie wollen bei Off Track
mitsingen.

Der Boden bebt und die
Wände wackeln in der
Tübinger Altenbegeg-
nungsstätte Hirsch, wenn
Off Track die Rocky
Raccoon Rakete zündet:
Dann johlen, singen,
klatschen und tanzen die
rund 30 Sänger(innen)

des Pop- und Rock-Chors
Und zelebrieren die Beat-
les-Parodie auf die wilde
Western-Manie der 60-er
Jahre mit steigender Dy-
namik, perfekter Choreo-
grafie und überschweng-
licher Lust am Schau-
spiel. Am Schluss einer
zweistündigen Probe, bei
der es ordentlich groovt
und fetzt, laufen die Sän-
ger(innen) im Alter zwi-
schen 60 und 81 Jahren
erst so richtig zur Hoch-
form auf.
Jeden Donnerstagnach-
mittag trifft sich der
Chor, der im Januar 2009
gegründet wurde, im

Hirsch zur Probe. Sein
vielfältiges Repertoire
reicht inzwischen von
Hits wie „We will rock
you“ und „Wild Thing“
über Balladen wie „Lean
on me“ bis zu Popsongs
wie „Ob-La-Di, Ob-La-
Da“.
Mit Jane Rudnick hat der
Chor eine Leiterin, die
Menschen für Musik be-
geistert. Während die
Jazz-Sängerin bei der
Probe mit der rechten
Hand auf dem Klavier
die Akkorde von Stevie
Wonders „I wish“ an-
schlägt, dirigiert sie die
Sopranstimmen mit

links. Sie arbeitet mit viel
Körpereinsatz, wippt und
schnippt und reißt alle
vom Stuhl. „Wer nicht
mehr so schnell hoch-
kommt, muss eben etwas
früher aufstehen“, lautet
ihre Anweisung für jene
Sequenz, bei der sich der
Chor während des Lieds
von seinen Plätzen erhe-
ben soll.
Während Frauen mittler-
weile auf einer langen
Warteliste schmoren
müssen, haben Männer
eher noch eine Chance,
schnell in den Chor auf-
genommen zu werden.
„Beim Vorsingen von

Ab 60 gehen die wilden Sechziger so richtig ab
Mit dem Repertoire von Off Track wächst auch die Warteliste für Neumitglieder des Rock- und Pop-Chors

Mit viel Körpereinsatz begeistert
Jane Rudnick den Chor für
die Hits von Stevie Wonder

sowie anderen Größen
der Rock- und Popgeschichte.

Bilder: Zibulla
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Bewerbern achten wir
aber nicht nur auf ihre
stimmliche Qualität“, be-
tont Manhard Sigler.
„Auch die Chemie zwi-
schen uns muss stim-
men.“ Der 69-Jährige ist
einer der neun Männer
im Chor.
Die Band mit Conny Ree-
se (Klavier), Gogo Dan-
nert (Bassgitarre), Dirk

Milchraum (Schlagzeug)
sowie Wolfgang Dannert
und Wolf Abromeit (Gi-
tarre) begleitet den Chor,
dessen Gründung durch
den amerikanischen Film
„Young@Heart“ inspi-
riert wurde, auf seinen
Konzerten in ganz Ba-
den-Württemberg. Zu
den Höhepunkten der
Chorgeschichte gehört

ein Auftritt im Stuttgarter
Theaterhaus im vergan-
genen November. Zur
Vorbereitung des Jubilä-
umskonzerts, bei dem
Off Track am 9. Februar
ein Best Of Programm
der vergangenen fünf
Jahre präsentiert, probt
der Chor ein ganzes Wo-
chenende. „Wir haben
viel Spaß zusammen“,

freut sich Waltraud Ko-
neczny. „Wir sind eine
richtig gute Gemein-
schaft“, erklärt die Mit-
begründerin von Off
Track. Stefan Zibulla 

Info: 
Das Jubiläumskonzert „Fünf Jahre
Off Track“ beginnt am Sonntag,
9. Februar, um 16 Uhr im
Landestheater
Tübingen.

www.off-track.de

Am Ende einer zweistündigen Probe laufen die Sänger(innen) von Off Track erst so richtig zur Hochform auf.

Unter dem Titel „Schön war
gestern“bringt das Frauen-
theater Purpur am Samstag,
25. Januar und am Freitag,
7. Februar, jeweils um 20
Uhr, im Tübinger Landesthe-
ater sechs Gestalten auf die
Bühne, die voller Selbstmit-
leid und Gehässigkeit sind.
Begegnungen mit anderen

trübseligen Kreaturen führen
zu Konflikten und noch
schlechterer Stimmung. Da
kommt eine Fremde zu ih-
nen, kichernd und erfri-
schend vital. Mit ihren Rhyth-
men verzaubert sie die deso-
late Gesellschaft. Aber ge-
lingt es ihr auch, sie ins pral-
le Leben zu führen?

Rhythmen gegen Selbstmitleid
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estern hatte ich eine
Begegnung der eher

unerfreulichen Art mit
meinem Spiegel. Es mag
daran gelegen haben, dass
die Sonne an diesem Mor-
gen besonders grell in
mein Badezimmer schien.
Auf jeden Fall entdeckte
ich zu meinem Schrecken
deutliche Zeichen schwin-
dender Jugend an meinem
Kopf. Zuerst einmal waren
da die mindestens 100
oder 1000 neuen grauen
Haare, die anscheinend
über Nacht gesprossen
waren. Auch die vier neu-
en Falten an der Oberlippe
und in den Augenwinkeln
waren gestern bestimmt
noch nicht da gewesen.
Außerdem hatte ich das
Gefühl, dass meine Wan-
genpartie irgendwie
schwer in den Seilen hing -
so wie ein angeschlagener
Boxer nach etlichen K.o.-
Runden.
War ich das Opfer einer
Spontanalterung gewor-
den? Dabei fühle ich
mich normalerweise wie
37. Aber heute streckte

G mir mein Spiegelbild die
Zunge raus und meinte
hämisch: „Schau mal in
deinen Pass. Da steht es
schwarz auf weiß, dass
du zu den „Best Agern“
gehörst“. Ja, langsam,
ganz langsam schleicht
sich da etwas Gruseliges
an mich heran - und das
heißt „Alter“.
Aber was sind eigentlich
die „Best Agers“? Sollte
das beste Alter tatsächlich
mit 50 beginnen? Für
schillernde „Zirkuspferde“
wie Cher, Madonna und
viele Hollywoodstars
scheint das zuzutreffen -
sie werden mit den Jahren
immer jünger. Wie ma-
chen die das bloß? Ob-
wohl . . . wenn ich deren
Fitnesstrainer, Hairstylis-
ten, Modeberater, Diätkö-
che, Schönheitschirurgen
und Zeit und Geld zum
Jungbleiben hätte, wäre
mein Spiegel sicher auch
netter zu mir.
Wenn ich es mir recht
überlege, hatte es auch et-
was für sich, dass man frü-
her in aller Ruhe vor sich

hin altern durfte. Die Bau-
ersfrauen meiner Kindheit
sahen mit 50+ bereits uralt
aus: faltig und grau und in
dunkle Schürzen, Kopftü-
cher und Wollstrümpfe ge-
hüllt. Heute tragen Frauen
mit 50 ultrakurze Röcke,
hungern sich auf Teena-
germaße und lassen sich
Gesicht und andere Kör-
perteile liften: Zwar sehen
sie dann oft aus wie Figu-
ren aus dem Gruselkabi-
nett, aber Hauptsache,
dem Jugendwahn ist Ge-
nüge getan.
Warum beschäftigen wir
uns bloß alle so manisch
mit dem Alter und unseren
Falten? Dabei ist es mit
dem Altern wie mit dem
Glück: Umso mehr Thea-
ter wir drum herum ma-
chen, umso schlechter
geht es uns damit. Was ler-
ne ich jetzt also aus meiner
Spiegelerfahrung von ges-
tern? Dass ich rasch zu Dr.
Botox eilen sollte? Nö!
Mein Geheimrezept ist
ebenso simpel wie preis-
wert: Ich meide von nun
an das Badezimmer bei

greller Sonne - und ich ha-
be mir goldfarbene Ker-
zenlampen für meinen
Spiegel besorgt: Jetzt sehe
ich wie durch ein Wunder
um zehn Jahre jünger aus.
Für 2014 habe ich mir fest
vorgenommen: Kein Grü-
beln mehr übers Alter, kei-
ne „Ach, da war ich halt
noch jung“- Gedanken,
sondern optimistisch im
Hier und Jetzt leben.
Eine Stunde, nachdem ich
diese Kolumne geschrie-
ben hatte, rief mich ein
gleichaltriger Freund an.
Nachdem er mir ausführ-
lich über seine Zipperlein
berichtet hatte, befanden
wir uns plötzlich mitten im
besten „Weißt du noch -
damals?“- Gespräch. Wir
schwadronierten über un-
sere Helden- und Schand-
taten von einst. Dabei hatte
ich mir doch gerade ge-
schworen, nicht in diese
typische Altersfalle zu tap-
pen! Tja - es ist halt gar
nicht so leicht, im Heute
zu leben, wenn man schon
so viel Gestern hinter sich
hat. Ingrid Holzmann

Werd´ ich jetzt alt?

Ingrid Holzmann ist Autorin des Romans
„Diva in Nöten“. Handsignierte Exemplare
können direkt bei ihr per E-Mail bestellt werden:
diva@diva-in-noeten.de
ingrid@holzmann-ottohall.de

www.diva-in-nöten.de

Bild: Fotohall



chorsch lebt seit 27
Jahren auf der

Straße. Sein Besitz lässt
sich an einer Hand ab-
zählen: Ein blauer Trek-
kingrucksack, eine Iso-
matte und ein Schlaf-
sack. Auf seinem Aus-
weis steht „Ohne festen
Wohnsitz Reutlingen.“
Schorsch ist schon von
Straßburg bis nach Dä-
nemark gefahren. Meis-
tens schwarz. Am Frei-
tag will er mit dem Zug
nach Tübingen. Zu sei-
ner Familie.
Wenn er von seiner „sü-
ßen Maus“ erzählt, dann
hebt er seine Mundwin-
kel an. Schorsch ist seit
30 Jahren verheiratet.
Aber seine Frau, seinen
26-jährigen Sohn und
seine 28-jährige Tochter

S sieht der ehemalige
Koch nur selten im Jahr,
seit er auf der Straße
lebt. Seine Frau hat ei-
nen neuen Lebensge-
fährten. „Wenn sie jetzt
vor mir stehen würde,
dann würde ich sie di-
rekt knutschen“, sagt
Schorsch und lacht.
Sein weißer Bart ver-
schluckt dabei seine
Oberlippe.
Seine Frau lernte
Schorsch im Alter von
14 Jahren auf einem
Volksfest in der Nähe
von Reutlingen kennen.
„Sie war frech, spontan
und ein bisschen einge-
bildet“, erinnert sich
Schorsch. Nach ein paar
Stunden knutschten die
beiden zum ersten Mal.
Mit 19 wurde sie

schwanger. „Dann hab
ich von meiner Mutter
erst mal eine geknallt ge-
kriegt“, sagt Schorsch.
Die beiden heirateten und
lebten erst mit einem
Kind zu dritt und dann zu
viert zusammen. Nach
drei Jahren Ehe, vielen
Streitereien und einer
Therapie kam dann das
Aus: „Wir sind zwei
Ich-Menschen, das ver-
trägt sich nicht“, sagt
Schorsch. Sie würden
sich trotzdem immer
noch lieben. Auf ihre
Weise.
Sein Atem riecht nach
Bier. Das mit dem Alko-
hol und der Straße habe
viele Gründe. Seine Frau
entzog ihm den Kontakt
zu den Kindern. „Ich soll-
te weniger trinken“, sagt

Schorsch. Ab morgen nur
noch Tee und Kaffee, um
Freitag nüchtern zu sein.
Ob er etwas ändern wür-
de, wenn er eine zweite
Chance hätte? „Nein“,
sagt Schorsch und
schluckt. Er habe sein Le-
ben für die Straße aufge-
geben. Jetzt würde er nur
noch auf den Tod warten,
sagt der Obdachlose in ei-
nem Tonfall, als würde er
aus einem Sachbuch vor-
lesen. Ein glasiger Film
bildet sich auf seinen Au-
gen. Die kleinen Pupillen
schauen mir direkt ins Ge-
sicht. „Ich brauche für
Freitag eine Fahrkarte
nach Tübingen. Ich will
meine Kinder sehen.“

Katrin Langhans
Reportageschule Reutlingen

Manchmal ist die erste große Liebe die Letzte
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Menschen, die auf der Straße
leben müssen, lernen jeden Tag
die Schattenseiten des Lebens

                                   kennen.
Bild: Jonathan Stutz -

Fotolia.com



Mit dieser Ausgabe
startet „die kleine“
einen fortlaufenden
Spanischkurs mit
Gabriela Reinhold
vom Café Sol in
Tübingen. 

Bienvenidos! Wir be-
grüßen Sie ganz herz-
lich zur ersten Ausgabe
unseres Spanischkurses,
den wir wie eine leben-
dige Unterrichtsstunde
gestalten werden. Auf
das jeweilige Thema be-
zogen, bieten wir neue
Vokabeln, Grammatik
und einen Dialog an.
Die kulturellen und
grammatikalischen
Tipps sollen das Ganze
beleben sowie Kultur
und Sprache veran-
schaulichen.
Unser Ziel ist es, den in-
teressierten Lesern erste
Grundkenntnisse zu ver-
mitteln oder diese auf-
zufrischen, um sich in
typischen Alltagssituati-
onen (Begrüßung, Vor-
stellung, Einkaufen,
Restaurantbesuch . . .)

auf Spanisch verständi-
gen zu können, oder
einfach die Lust am Ler-
nen zu wecken! Vamos!
(Los geht´s!)

Info: 
Café Sol
Westbahnhofstraße 55
72070 Tübingen
Gabriela Reinhold
Telefon
(0 70 71) 9 79 80 75
0176 – 76 40 62 12
www.cafesol-spanischkurse.de

Die Grammatik einer mediterranen Kultur
Ein Spanischkurs mit Gabriela Reinhold vom Café Sol in Tübingen

Gabriela Reinhold korrigiert Ihre
Hausaufgaben und beantwortet
Ihre Fragen gerne per E-Mail:
gabreinhold@web.de

Neue Kurse für Anfänger

Das Café Sol bietet Spanischkurse für Erwachsene
und Kinder an. Sie haben die Wahl zwischen Stan-
dard-, Intensiv- sowie Wochenendkursen. Auch
bietet das Café Online-teaching und Firmen-
sprachtrainings an. Die Kursplanung ist flexibel,
ein Einstieg in laufende Kurse ist jederzeit mög-
lich. Schnuppern und Lernstandsermittlung ist
kostenlos.

Neue Anfängertermine:

• Ab Montag, 3. Februar, von 10 bis 11.30 Uhr
   sowie zwischen 18 und 19.30 Uhr

• Ab Freitag, 7. Februar, zwischen 10 und
  11.30 Uhr

die kleine26

Es lohnt sich, die
spanische Kultur und
ihre Sprache näher
kennenzulernen.
Bilder: Zibulla
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Pronunciación
Aussprache

Vorneweg ein kurzer
Einstieg in die spanische
„pronunciación“: Aus-
sprache und Rechtschrei-
bung des Spanischen ist
relativ klar und einfach –
generell gilt die Regel:
wie geschrieben so ge-
sprochen. Wichtig ist je-
doch, die fundamentalen
Ausspracheregeln zu
wissen:

Ñ (= nj):  
Diesen Buchstaben gibt
es nur im Spanischen und
er ist selbstverständlich
im Wort „España“
(espanja) = Spanien, ent-
halten

LL (= j):
Wie ein deutsches j

Llave (jave) = Schlüssel
me llamo (me jamo) =
ich heiße
Mallorca (Majorca)

CH (= tsch):
Tsch wie in Tschüs

chico (tschiko) = Junge

Lección / Lektion 1

Los saludos
Begrüßung

Die Begrüßung im Spani-
schen ist, wie im Deut-
schen auch, abhängig
von der Tageszeit, wobei
es im Spanischen kein

Gegenstück zum „Guten
Morgen“ gibt. Das infor-
melle „Hola“ gilt den
ganzen Tag über.

buenos días =
guten Morgen, guten Tag
(bedeutet wortwörtlich:
gute Tage, bueno = gut,
el día = der Tag)

buenas tardes = guten
Tag (wird ab der Mittags-
zeit gesagt), guten Abend
(la tarde = der Nachmit-
tag, der Abend)

buenas noches = gute
Nacht (wird auch als Be-
grüßung verwendet!)
(la noche = die Nacht)

Hola = Hallo

Diálogo / Dialog

Son las 10 (diez) de la ma-
ñana. Lola está en el cen-
tro de Málaga y se cruza
con Ana, una amiga.

L: „Hola, buenos días
Ana. Me alegro verte! Có-
mo estás?“

A: „Bien, gracias. Y tú?“

L: „Bien, también. Hasta
la próxima, adiós!“

A:“Adiós! Nos vemos!“

Vocabulario 
Wortschatz

son las 10   
es ist 10 Uhr

de la mañana  
morgens

está (estar) 
sie / er befindet sich, ist

en el centro de  im
im Stadtzentrum von

se cruza con   
begegnet (zufällig)

me alegro verte 
Ich freue mich, dich zu
sehen
(algegrarse =
sich freuen, versehen)

cómo estás?  
Wie geht es dir?

Bien, gracias  
gut, danke

también  
auch

hasta la próxima 
bis zum nächsten Mal

adiós   
Auf Wiedersehen
(eigentlich: zu Gott)

Hausaufgabe

Bitte vervollständigen:

Son las 3 de la …..............
........ Juan …...... en el
centro …..... Madrid y se
cruza …...... un …...........

Konjugieren Sie das Verb
comer (essen) ganz
durch.

Sprechen Sie zuhause
laut aus und so oft Sie
können: chicle, churro,
llanto, llegada, bano

Gabriela Reinhold

Herzliche Begrüßung am Morgen
Einführung in die spanische Aussprache und die Vokabeln für einen einfachen Dialog

„Es ist 10 Uhr“ heißt „son las 10“. Bild: Fabian Petzold - Fotolia.com
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Kleinkunst
Dettenhausen

Uli Keuler spielt:
Kabarett zugunsten des
Bädles-Verein
Festhalle
Sa: 1. 2., 20 Uhr

Rottenburg

Stefan Waghubinger:
„Langsam werd ich
ungemütlich“ (Kabarett)
Kino im Waldhorn
Königstraße 12
Do: 23. 1., 20 Uhr

Tübingen

„Die Agonie und die Eks-
tase des Steve Jobs“,
von Mike Daisey
LTT-oben
Eberhardstraße 6
Sa: 25. 1., 20.15 Uhr

Theatersport
LTT-Saal
Eberhardstraße 6
Sa: 25. 1., 20 Uhr

Django Asül: Paradigma
(Comedy)
Sparkassen-Carré
Mühlbachäckerstraße 2
Do: 6. 2., 20 Uhr

Führungen
Reutlingen

Stadtführung
Treffpunkt Alexandre
Marktplatz 20
So: 9. 3., 10.30 Uhr

Rottenburg

Wolfgang Urban:
Narrentanz im Kirchen-
schiff – Fasnacht und
Fastenzeit
Gemeindehaus und
Kirche St. Moriz
Am Morizplatz 10
Do: 20. 2., 15 Uhr

Tübingen

Aktion Streuobstparadie-
se: Führung mit
Verkostung
Spezialitätenbrennerei

und Whiskydestillerie
Theurer
Jesinger Hauptstraße 55
Do: 6. 3., 16 Uhr

Öffentliche Führung
durch die Ausstellung
„1514, Macht Gewalt
Freiheit – Der Vertrag zu
Tübingen in Zeiten des
Umbruchs“
Kunsthalle
Philosophenweg 76
Sa: 8. 3., 15 Uhr

Turmführung
Hölderlinturm
Bursagasse 6
So: 9. 3., 17 Uhr

Führung durch das
Hesse-Kabinett
Holzmarkt 5
So: 9. 3., 16 Uhr

Die Württembergische Philharmonie Reutlingen präsentiert am
Montag, 3. Februar, ab 20 Uhr in der Stadthalle ein Sinfoniekonzert
unter der Leitung von Ola Rudner und mit der Violinistin Baiba Skri-
de (Bild). Auf dem Programm steht das Violinkonzert D-Dur op. 35
von Peter Iljitsch Tschaikowski und die Sinfonie Nr. 4 (Das Unaus-
löschliche) von Carl Nielsen.

Luise Kinseher präsentiert
am Freitag, 31. Januar, ab
20.30 Uhr im Reutlinger
franz.K ihr Kabarettprogramm
„Einfach Reich“.

Veranstaltungen in der Region

Der Freundeskreis
Reutlinger Senioren
lädt am Mittwoch, 19.
Februar, um 14.30 Uhr
zum Seniorentanz in
das franz.K in Reutlin-
gen ein. Bei Kaffee
und Kuchen wird die
Veranstaltung von
Theo Comaschi musi-
kalisch begleitet. Der
Eintritt ist frei.

Seniorentanz mit
Kuchen

Das Tübinger Casino am
Neckar lädt am Freitag,
31. Januar, ab 19.30 Uhr
zur Küchenparty mit
der Neckartown Jazz Band
ein. Die Küchencrew
bereitet vor den Augen
der Gäste ihre
Köstlichkeiten zu.

Info: 
www.casino-am-neckar.de

Küchenparty mit
der Jazz Band

Das Reutlinger Theater
„Die Tonne“ zeigt am
Sonntag, 2. Februar,
um 18 Uhr in der Planie
22 das Gastspiel „Derzeit
wohnhaft in“ von Editta
Braun. Mit seinem ganzen
Sein spürt Juan Dante
Murillo Bobadilla den
Auswirkungen der
globalen Mobilität auf
den Einzelnen nach.

Info: 
www.theater-reutlingen.de

Folgen globaler
Mobilität
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Die beiden Pianistinnen
Anna und Ines Walachow-
ski präsentieren am Diens-
tag, 18. Februar, ab 20 Uhr
in der Stadthalle den
Reutlinger Kammermusik-
Zyklus. Auf dem Programm
stehen Bearbeitungen
zu vier Händen: Ein
Sommernachtstraum op.
61 von Felix Mendelssohn

Bartholdy, Bilder aus
Osten op. 66 von Robert
Schumann, Vier Walzer
aus op. 34 und op. 64
von Frédéric Chopin
und Boléro von Maurice
Ravel.

Info: 
www.stadthallereutlingen.de

Klavierkonzert zu vier Händen mit
Anna und Ines Walachowski

Öffentliche Altstadtfüh-
rung des Bürger- und
Verkehrsvereins
Treffpunkt Rathaus
Am Markt 1
So: 9. 3., 14.30 Uhr

Klassik
Reutlingen

Marina Paccagnella
(Harfe) und Bernhard
Renzikowski (Klavier)
Württembergische
Philharmonie
Studio
Marie-Curie-Straße 8
So: 19. 1., 11 Uhr

Tübingen

Deutsche Staatsphilhar-
monie Rheinland-Pfalz
mit Werken von Beetho-
ven, Tschaikowsky und
Schumann
Neue Aula
Geschwister-Scholl-Platz
Do: 30. 1., 20.15 Uhr

Motette: O Jesu, Nomen
Dulce - Werke von Meru-
la, Schütz, Monteverdi
und Cima
Stiftskirche
Holzmarkt
Sa: 1. 2., 20 Uhr

„Wenn Musik mein Herz
erfüllt . . .“: Konzert für
Menschen mit Demenz,
ihre Angehörigen und
Betreuer
Jakobuskirche
Jakobsgasse 12
So: 16. 2., 17 Uhr

Jochen Bruch: Histori-
sche Violinabende – Por-
träts jüdischer Geiger –
Joseph Joachim
Dietrich-Bonhoeffer-
Kirche
Berliner Ring 14
Fr: 21. 2., 20 Uhr

Motette: Dixit Dominus -
Vocabella und Collegium
Illustre mit Werken von
Hasse und Wilhelm
Friedemann Bach
Stiftskirche
Holzmarkt Sa: 22. 2.
20 Uhr

Jerusalem Quartett mit
Werken von Haydn,
Smetana und Ravel
Neue Aula
Geschwister-Scholl-Platz
Mo: 24. 2., 20.15 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Hohenstein

Albert Frey und Andrea
Adams-Frey mit Band
Hohensteinhalle
Im Dorf 14
Sa: 18. 1., 19.30 Uhr

Reutlingen

Musik Für Sie: Christian
Anders, Rosanna Rocci,
Christian Franke u.a.
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Mo: 20. 1., 19.30 Uhr

Radio. String. Quartet.
Vienna
franz.K
Unter den Linden 23
Do: 27. 2., 20 Uhr

-
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Von einem, der auszog,
den Führer zu führen:
Martin Heidegger und der
Nationalsozialismus
Sonntagsforum zur Frage:
Was versteht der Philo-
soph von der Welt?
Sonntag, 19. Januar
15.30 bis 18 Uhr
KEB-Bildungswerk
Schulstraße 28
Reutlingen
In Kooperation mit dem
Logos-Institut
Thomas Gutknecht

Info: 
www.keb-rt.de

Heidegger und
die Nazis

Eine Podiumsdiskussion
beschäftigt sich am Don-
nerstag, 27. Februar, ab
20 Uhr im Reutlinger
Haus der Volkshochschu-
le (Spendhausstraße 6)
mit der Frage: Griechen-
land: Von der Wirtschafts-
zur Demokratiekrise? Auf
dem Podium diskutieren:
Rita Haller-Haid, europa-
politische Sprecherin der
baden-württembergischen
SPD-Landtagsfraktion,
Christos Katsioulis, Büro-
leiter der Friedrich-Ebert-
Stiftung in Athen, Miltos
Pechlivanos, Professor an
der Freien Universität
Berlin, Evelyne Gebhardt
MdEP, Jana Mokali, Fach-
stelle für Interkulturelle
Orientierung, Reutlingen;
Leitung: Dr. Ulrich
Bausch
Eine Veranstaltung des
Fritz-Erler-Forums Ba-
den-Württemberg in Ko-
operation mit vhs Reutlin-
gen, Evangelische Bil-
dung Reutlingen und Ka-
tholische Erwachsenenbil-
dung Reutlingen.

Griechenland in
der Krise

The Doors of Perception
treten am Samstag, 8. Ju-
ni, ab 20.30 Uhr im Tü-
binger Sudhaus auf. Der
Erfolg der Berliner Band

beruht auf ihrer hohen
musikalischen Qualität
und der charismatischen
Performance des Sängers
Marko Scholz, dessen

Stimme Jim Morrison bis
ins Detail gleicht. Nach
dem Konzert steigt eine
Sixties-Seventies-Party
mit DJ Hardy.

Charismatische Performance
Marko Scholz von The Doors of Perception erinnert an die Stimme von Jim Morrison

Tübingen

Tonia Reeh:
Fight of the Stupid
Sudhaus, Hechinger Stra-
ße 203, Sa: 18. 1., 20 Uhr

Stormy Riders:
Blues und Jazz
Café Latour
Bei den Pferdeställen 2
Di: 21. 1., 20 Uhr

Marcel Brell
Zimmertheater
Bursagasse 16
Do: 23. 1., 21 Uhr

Owls by Nature:
The Hunted Tour 2014
Sudhaus, Peripherie
Hechinger Straße 203
Do: 23. 1., 20 Uhr

Rainer von Vielen: CD-
Release Show „Erden“
Sudhaus, Hechinger Stra-
ße 203, Fr: 24. 1., 20 Uhr

Tanz / Ballett
Tübingen

Gastspiel, „Darf ich bit-
ten? – Der Tod, die Zeit
und alles andere“, von
Christine Chu
LTT-Werkstatt
Eberhardstraße 6
Fr: 31. 1., 20 Uhr

Theater
Tübingen

„Homo Faber“, von Max
Frisch
Zimmertheater
Bursagasse 16
Di: 28. 1., 20 Uhr
Werkeinführung um
19.15 Uhr

„Salto und Mortale“,
von Jean-Paul Denizon,
Michael Schramm und
Sabine Zieser
LTT-oben, Eberhardstra-
ße 6, Mi: 29. 1., 11 Uhr

Vortrag
Rottenburg

Pierre Stutz: Dem Leben
eine gute Gestalt geben –
Was Rituale im Alltag
dazu beitragen können
Gemeindehaus St. Moriz
Am Morizplatz 10
Do: 30. 1., 15 Uhr

Tübingen

Café Philo: „Was bleibt?
Idee und Liebe? Anmer-
kungen zu einer Philoso-
phie des Alterns“
Zimmertheater
Bursagasse 16
Mo: 20. 1., 20.15 Uhr

50plus: Gesund und
geistig fit – Medizinische
Vorsorge
Psychiatrische Klinik
Calwerstraße 14
Alois-Alzheimer-Hörsaal
Mo: 3. 3., 17 Uhr



Wer sich heute zu ei-
nem Arzt begibt, der
braucht Zeit und Ge-
duld. Sehr hilfreich ist
dann auch eine kräfti-
ge Prise Humor. Mit
Dr. med. Eckart
Hirschhausens schrä-
gen, aber immer tref-
fenden Bemerkungen
zum Thema können
Patienten mit den Sta-
tus-, Etat- und Zeit-
problemen ihres Arz-
tes viel gelassener
umgehen.

Dieses Buch leistet Ers-
te Hilfe, wenn Ihr Arzt
vergeblich versucht, mit
Ihnen zu kommunizie-
ren. Oder verstehen Sie
etwa Ihren Arzt? Wis-
sen Sie, was er meint,
wenn er die Diagnose
stellt: „Essentielle, ve-
getative, idiopathische,
funktionelle Dystonie“?
Es bedeutet „keine Ah-
nung“. Das klingt aber

nicht so gut. „Ärzte ha-
ben ein Kommunikati-
onsproblem“, sagt
Eckart von Hirschhau-
sen. „Kein Wunder,
schließlich lernen sie im
Studium zuerst Latein
und Altgriechisch, zwei
tote Sprachen, um dem
Wunder des Lebens
Ausdruck zu verleihen“.

Pure Anstiftung zum
Scheitern sei der Rat:
Fragen Sie Ihren Arzt
oder Apotheker, erklärt
Hirschhausen. Denn die
Realität in Deutschlands
Arztpraxen sieht oft ge-
nug so aus: Arzt redet, Pa-
tient versteht . . . nichts.
Mit „Arzt-Deutsch,
Deutsch - Arzt“ schafft
Hirschhausen Abhilfe. Er
hat das Buch völlig über-
arbeitet und um das „In-
siderwissen Alternativ-
medizin“ erweitert. „Je
länger ich mich mit kör-
perlicher und seelischer
Gesundheit beschäftige,
desto klarer wird mir, wie
stiefmütterlich die Schul-
medizin mit den Bedürf-
nissen nach Zuwendung
und Zuhören umgeht“,
stellt er fest.
In Hirschhausens Buch
erfahren Sie, wie man
Beipackzettel richtig
liest, was Sie niemals zu
einer Krankenschwester

sagen sollten, hier finden
Sie Symptomchecks für
Hypochonder und solche
für Menschen, die nie
zum Arzt gehen. Außer-
dem ein Insider-Vokabu-
lar fürs Fitnessstudio und
eine Checkliste für Arzt-
praxen.
Eckart von Hirschhausen
studierte Medizin und
Journalismus und lebt in
Berlin. Seit über 20 Jah-
ren ist er Kabarettist und
Autor. Er hat die Aktion
„Humor hilft heilen“ auf
den Weg gebracht. Hier
werden Spender und Ak-
teure vernetzt, Ärzte,
Pflegekräfte und Clowns
weiterbildet und thera-
peutisches Lachen in Me-
dizin, Arbeitswelt und
Öffentlichkeit gefördert.
Der Mann versteht sein
Handwerk. Gabriele Heyd 

Info: 
www.hirschhausen.com
www.humorhilftheilen.de

Verstehen Sie Ihren Arzt?
Hirschhausens neues Buch ist schräg, unterhaltsam und besonders wirksam bei Arztbesuchen

Dr. med. Eckart von Hirschhau-
sen; Arzt - Deutsch / Deutsch -
Arzt; 160 Seiten, 12,99 Euro,
Verlag Langenscheidt, Mün-
chen, 2013

„Es gibt keine gesunden
Menschen - nur Patienten, die

nicht gründlich genug
untersucht wurden“, stellt

Eckart von Hirschhausen in
seinem neuen Buch über die

Kommunikations probleme von
                              Ärzten fest.
Bild: www.hirschhausen.com/

presse/pressefotos.php
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Die Herz-Docs des Tü-
binger Universitätskli-
nikums beraten am 8.
und 9. Februar auf der
Gesundheitsmesse in
der Reutlinger Stadt-
halle an Stand 2 und 4.

Am Messestand beant-
worten Spezialisten aus
der Klinik für Thorax,-
Herz- und Gefäßchirur-
gie, den Abteilungen für
Kardiologie- und Kreis-
lauferkrankungen, Kin-
derkardiologie, Moleku-
lare Pathologie, der
Sportmedizin und der
Klinik für Anästhesiolo-
gie und Intensivmedizin
Fragen zu Diagnose,
Therapie, Prävention
und Nachsorge rund
ums Herz.
Patienten, Angehörige
und Interessierte kön-
nen sich Tipps für ein
Leben mit krankem
Herz geben lassen, Wie-
derbelebungsmaßnah-
men mitverfolgen und
sich bei den Experten
über Herzschwäche
oder sportliche Aktivi-
täten nach einem Herz-
infarkt informieren.

Programm am Messe-
stand 2 und 4:

Kurzvortrag:
Angeborene Herzfeh-
ler – Ausbildung &
Beruf
(Kinderkardiologie)
Samstag und Sonntag
jeweils um 10.30 Uhr

Kurzvortrag:
Sportherz – Mythos oder
Wirklichkeit
(Sportmedizin)
Samstag um 11.30 Uhr
und Sonntag um 15 Uhr

Demonstration:
Reanimation
(Anästhesie, TüPASS)
Samstag und Sonntag
jeweils um 12.30 Uhr

Kurzvortrag:
Möglichkeiten der
minimalinvasiven
Herzchirurgie
(Thorax-, Herz- und
Gefäßchirurgie)
Samstag um 14 Uhr und
Sonntag um 11.30 Uhr

Kurzvortrag:
Wenn das Herz aus dem
Takt gerät — Diagnostik
und Therapie von Herz-
rhythmusstörungen
(Kardiologie)
Samstag um 15 Uhr

Kurzvortrag:
Der tödliche Feind in
meinem Herzen
(Molekulare Pathologie)
Samstag und Sonntag
jeweils um 16 Uhr

Kurzvortrag:
Minimalinvasiver Herz-
klappenersatz durch
Katheterverfahren
(Kardiologie)
Sonntag um 14 Uhr

Info: 
www.uniklinikum-tuebingen.de/
patiententag

Wie steht’s um Ihr Herz?
Tübinger Ärzte beraten auf der Gesundheitsmesse

Gesundheitsmesse Reutlingen

Wie steht’s um Ihr Herz?
Die Tübinger Herz-Docs beraten.

Stadthalle Reutlingen
8. und 9.2.2014, 10 bis 17 Uhr
am Messestand 2 und 4 

mit Deutschem Herzkompetenz Zentrum,
Anästhesie & Sportmedizin

Stand- und Vortragsprogramm:
www.uniklinikum-tuebingen.de/patiententag

Die Besucher der Reutlinger Gesundheitsmesse erhalten kompe-
tente Infos rund um das Herz. Bild: peshkova - Fotolia.com
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Axel Bauer vom Deut-
schen Herzkompetenz
Zentrum an der Uni-
klink Tübingen emp-
fiehlt regelmäßigen
Sport und eine positive
Lebenseinstellung. Ste-
fan Zibulla befragte
den Oberarzt zu Risi-
ken für das Herz und
den Sinn von Vorsorge-
untersuchungen. 

Ab welchem Alter
empfehlen Sie den
regelmäßigen Herz-
-Check beim Arzt?
Etwa ab dem 35. bis 40.
Lebensjahr werden ein-
fache Vorsorgeuntersu-
chungen empfohlen.
Wichtig ist meines Er-
achtens, dass ein jeder
Mensch sein individuel-
les Risiko kennt. Liegen
beispielsweise Risiko-
faktoren wie Zuckerer-
krankung, Bluthoch-
druck, Herzerkrankun-
gen in der Familie oder
Fettstoffwechselstörun-
gen vor, so halte ich
Vorsorgeuntersuchun-
gen für sehr wichtig. Für
die Behandlung vieler
Herz-Kreislauferkran-
kungen ist die frühzeiti-
ge Therapie entschei-
dend.

Ist das Risiko, an ei-
nem Infarkt oder an
einer anderen Funkti-
onsstörung des

Herzens zu erkranken,
auch vom Geschlecht
abhängig?
Ja, das ist es. Hier gibt es
wichtige und komplexe
Unterschiede. Was z.B.
Herzinfarkte betrifft, so
sind Frauen durch die
protektive Wirkung der
Östrogene zunächst ein-
mal im Vorteil. In Folge
treten Herzinfarkte bei
Frauen später auf. Dafür
lassen sich Herzinfarkte
bei Frauen oft schwerer
erkennen, da die Symp-
tome unspezifischer sein
können.

Raten Sie Patienten
nach einem
Herzinfarkt von
Flugreisen ab?
Das würde ich nicht pau-
schal beantworten wol-
len. Patienten mit fri-
schem Herzinfarkt oder
gar noch bestehenden
Beschwerden würde ich
grundsätzlich von einer
Flugreise abraten. Ist der
Herzinfarkt jedoch ad-
äquat therapiert und der
Patient beschwerdefrei,
sehe ich keine prinzipi-
ellen Einwände. Wichtig
ist jedoch, bei Reisen
verschriebene Medika-
mente in ausreichender
Zahl mitzunehmen. Ins-
besondere nach Implan-
tation einer Gefäßstütze
sind Medikamente zur
Hemmung der Blutplätt-

chen sehr wichtig, die
nicht ausgesetzt werden
dürfen.

Der Verlust des Part-
ners durch Scheidung
oder Tod kann zum
sprichwörtlich gebro-
chenen Herzen führen.
Sind solche Erfahrun-
gen auch ein medizini-
sches Risiko für das
biologische Herz?
Sehr wohl können belas-
tende Faktoren medizi-
nisch ungünstige Aus-
wirkungen auf das Herz
haben. Für akute Belas-
tungssituationen wie bei-
spielsweise der Verlust
eines geliebten Men-
schen ist dieser Zusam-
menhang zweifelsfrei be-
legt. Was Scheidungen
betrifft, so soll es jedoch

auch Menschen gegeben
haben, denen es danach
besser geht.
Was bringt mehr für ein
gesundes Herz: Jeden
Tag 15 Minuten Sport
oder eine positive Ein-
stellung zum Leben?
Ich denke, beides ist der
Gesundheit zuträglich.
Die beste Lebenserwar-
tung hat daher wahr-
scheinlich ein Mensch,
der mit einem Lächeln
auf dem Gesicht joggt.

Stimmt es, dass
Humor eine heilsame
Wirkung auf das Herz
hat?
Humor hilft in allen Le-
benslagen. Aber Ach-
tung: Schlechte Witze
können möglichweise
auch schaden.

Mit einem Lächeln
joggen stärkt das Herz
Axel Bauer empfiehlt tägliche Bewegung und eine
positive Lebenseinstellung

Prof. Dr. med. Axel Bauer rät ab
dem 35. bis 40. Lebensjahr
zum regelmäßigen Herz-Check.
Bild: Uniklinik                           



Eine sorgfältige Mund-
hygiene zu Hause, eine
regelmäßige professio-
nelle Betreuung durch
den Zahnarzt und die
Vermeidung von Risi-
kofaktoren sind ent-
scheidende Vorausset-
zungen, um einer Paro-
dontitis vorzubeugen.

Besonders gefährdet
sind Menschen mit einer
genetisch bedingten
Schwächung des Im-
munsystems. „Sie haben
generell ein erhöhtes Ri-

siko für Entzündungen
und sind damit auch be-
sonders anfällig für die
Entstehung einer Paro-
dontitis“, teilt das Deut-
sche Grüne Kreuz
(DGK) mit. „Für sie sind
eine sorgfältige Mund-
hygiene und vor allem
eine regelmäßige zahn-
ärztliche Betreuung be-
sonders wichtig.“
Hartnäckige Ablagerun-
gen und bakterielle Be-
läge an schwer zugängli-
chen Stellen kann nur
der Zahnarzt mit speziel-

len Instrumenten im
Rahmen einer Professio-
nellen Zahnreinigung
(PZR) entfernen. „Dabei
werden nach der Kont-
rolle des Entzündungs-
status’ und der Überprü-
fung der häuslichen
Mundhygiene alle harten
und weichen bakteriel-
len Auflagerungen voll-
ständig entfernt und eine
Politur der Zahnoberflä-
chen mit anschließender
Fluoridierung vorge-
nommen“, erklärt das
DGK. „Abschließend er-

hält der Patient wichtige
Hinweise zur Optimie-
rung der häuslichen
Mundhygiene.“
Wie oft eine Professio-
nelle Zahnreinigung not-
wendig ist, hängt vom in-
dividuellen Erkrankungs-
risiko ab. Dies kann nur
der Zahnarzt ermitteln
und einen entsprechen-
den Zeitrahmen für die
PZR empfehlen. Auch
die Dauer der PZR richtet
sich danach, wie stark
bakterielle Beläge indivi-
duell vorhanden sind. dk 

Gründliches Bürsten allein reicht nicht
Die Professionelle Zahnreinigung beugt einer Parodontitis vor

Ihre Zahnarztpraxis für

Außerdem bieten wir Ihnen

•  Professionelle Zahnpflege und Prophylaxe
•  Zahnersatz festsitzend und herausnehmbar
•  Implantologie
•  Kiefergelenksprobleme CMD, TMD
•  Vollkeramik-Restauration
•  Zahnfleischbehandlung Parodontologie
•  Kinderzahnheilkunde

Professionelle Prothesenreinigung in 20 Min. •  
Zahnaufhellung/Bleaching •

Prophylaxe-Shop •
Termine für die ganze Familie •

Praxiszeiten Mo-Mi 8.30 - 18 Uhr •  Do 9 - 20 Uhr •  Fr 8 - 12 Uhr
T 07071 72664                        www.zahnarztpraxis-tuebingen.com

Untersuchungen haben er-
geben, dass Raucher deut-
lich häufiger eine Parodonti-
tis entwickeln als Nichtrau-
cher. Ebenso verläuft die Er-
krankung bei Rauchern viel

heftiger und sie haben nach-
weislich geringere Heilungs-
chancen. Besonders gefähr-
det sind Menschen, die so-
wohl rauchen als auch zu
viel Alkohol konsumieren.

Raucher haben häufiger Parodontitis
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Die Qualität der Mundhygiene
hängt nicht von der Größe der
Zahnbürste ab.
Bild: mahony - Fotolia.com
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…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Kirchentellinsfurt

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Sondelfingen

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Eningen

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Rainer Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

schorlepp@roemerschanzapotheke.de, www.roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Apotheke am Tübinger Tor, Inh. Dr. Mayriam Polychronidis
Katharinenstraße 28, Rt, t. (0 71 21) 33 99 51

service@apo-tue-tor.de

Apotheke im E-Center, Inh. Siegbert Ruchay
Emil-Adolf-Straße 21, Rt, t. (0 71 21) 37 29 30

info@apotheke-im-e-center.de, www.apotheke-im-e-center.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

lindach-apo-reutl@pharma-online.de

Rathaus Apotheke, Inh. Ulrich von Vacano
Rathausstraße 10, Rt, t. (0 71 21) 32 93 41

rathausapo-rt@t-online.de, www.rathausapo-rt.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de
Die sen‘FIT bietet am
Samstag, 12. April, von
10 bis 18 Uhr ein viel-
seitiges Programm rund
um Altersvorsorge, Ge-
sundheit und Reisen an.
Die TAGBLATT-Messe

im Tübinger Sparkassen
Carré informiert auch
mit Vorträgen und
Workshops, es gibt Ge-
winnspiele und Bewir-
tung. Der Eintritt ist
frei.

Lebensqualität im Alter
TAGBLATT-Messe für Senioren

Die sen’FIT bietet ein vielseitiges Programm rund um Altersvorsor-
ge, Gesundheit und Reisen an. Bild: PictureArt - Fotolia.com
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„Biblische Namen sind wieder
im Kommen“, beobachtet Clau-
dia Ostermann. Denn die
Kund(inn)en der Dußlingerin,
die in ihrem Secondhandladen
auch selbstgemachte Namens-
schilder aus Holz anbietet, ver-
langen häufig „Maria, Jona,
Louis oder David“. Nachdem
ihr Mann Jörg die Buchstaben
ausgesägt hat, werden sie von
Claudia Ostermann bemalt. Da-
bei verpasst sie auch Hannes,

Emil, Theresia oder Julia einen
bunten Anstrich. „Auch nordi-
sche Namen wie Finn sind wie-
der im Trend“, stellt Ostermann
fest. „Damit werden Türen,
Schränke oder Schubladen ver-
ziert.“ Außerdem bietet die In-
haberin von „I Dolci Bambini“
ein breites Sortiment an günsti-
ger Kinderkleidung, Spielsa-
chen und Büchern an - für Mäd-
chen und Jungen zwischen 0
und 16 Jahren. zba 

Bunte Buchstaben
Claudia Ostermann bemalt Namensschilder aus Holz

Auch für ihren Sohn Martin hat Claudia Ostermann ein Namensschild aus Holz
bemalt. Bild: Zibulla

Claudia Ostermann

Gegen Vorlage dieser Anzeige
erhalten Sie 10 € Nachlass auf jedes Paar 

Leder-Lauflernschuhe von Anna und Paul

Fon: 07072 - 921566 · info@i-dolci-bambini.de

Albert W. Heusel
Baum- und Gartenpflege
Halskestr. 37 · Reutlingen

Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de

Am Donnerstag, 16. Januar, berichtet
Maximilian Semsch aus München um
20 Uhr in der Mössinger Radkutsche
(Auf der Lehr 31-33) von seiner aufregen-
den Radreise durch Australien.
Im Eintrittspreis von zwölf Euro sind auch
Getränke und ein Imbiss enthalten.

Info: 
www.what-a-trip.de

Radreise durch Australien



Gut, dass Bemotec-Ge-
schäftsleiter Siegfried
Herrmann Golf spielt: Als

er dabei mal einen Hügel
hinauflief, fiel ihm auf,
dass es mit seinem gut ge-

füllten, aber elektrisch an-
getriebenen Golf-Trolley
wesentlich leichter den
Berg hochging. Auf dem
Heimweg hat Herrmann
dann eine ältere Dame mit
Rollator gesehen und
dachte sich: „Die Frau
würde mit meinem Trolley
einfacher gehen können.“
Die Idee war geboren. Ge-

meinsam mit der Tricon
Design AG aus Kirchen-
tellinsfurt hat er dann den
„ersten Porsche unter den
Rollatoren“, wie er scherz-
haft sagt, entwickelt.
Die elektrisch betriebene
Gehhilfe mit ihren zwölf
Kilogramm Gewicht ist
auch nicht schwerer als ein
Rollator ohne Motor. Es

Der Porsche unter den Rollatoren
Die elektrisch angetriebene Gehhilfe von Bemotec soll Ältere beim Laufen unterstützen

Die Weltneuheit kommt aus Betzingen und soll Se-
nioren das Leben leichter machen: Die Reutlinger
Firma Bemotec bringt den ersten elektrisch ange-
triebenen Rollator auf den Markt. Von Mai 2014
an wird der Beactive +e Menschen, die auf eine
Gehhilfe angewiesen sind, beim Laufen unterstüt-
zen und damit deren Lebensqualität verbessern.
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Die Unternehmerfamilie
Herrmann von der Reutlinger
Bemotec GmbH mit ihrem
elektrischen Rollator: Sohn
Peter (v.l.) und Mutter Birgit
Herrmann, Tochter Barbara
Hipp und Firmenchef
Siegfried Herrmann. 
Bild: Haas
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gibt drei Geschwindig-
keitsstufen, die je nach
Strecke individuell ein-
stellbar sind. Die an den
Griffen angebrachten Sen-
soren mit Handerkennung
regulieren Start und Stopp
des Antriebs.

Entlastung am Berg
„Lässt man einen Griff des
Rollators los, so hält er au-
tomatisch an“, erklärt Pe-
ter Herrmann, Sohn des
Geschäftsleiters und des-
sen Referent bei Bemotec.
Die Griffe seien gemein-
sam mit Physiotherapeu-
ten entwickelt worden und
hätten eine normale und
entlastende Funktion, sagt
er. Zudem lassen sie sich
in ihrer Höhe verstellen,
was für die Benutzer am
ergonomischsten ist. So
könne die „buckelartige
Haltung“, die Menschen
beim Bergauflaufen mit
ihrer Gehhilfe oft einneh-
men, vermieden werden.
Bergab gehe es ebenfalls
einfacher, wenn die nied-
rigste Geschwindigkeits-
stufe eingestellt werde.
„Dadurch muss man nicht
mehr selbstständig brem-
sen“, erläutert Peter Herr-
mann.
Die Box vorne mit einem
Fassungsvermögen von 20
Litern, die als Sitzmög-
lichkeit genutzt werden
kann, lässt sich leicht her-
ausnehmen und halbiert
das Gewicht der elektri-
schen Gehhilfe. Der Akku
des Beactive +e kann ganz
einfach an einer Steckdose
oder auch an Stationen für
Elektrofahrräder aufgela-
den werden. Der Magnet-

stecker des Ladekabels ar-
retiere sich automatisch.
Besonders für Parkinson-
Patienten sei das eine gro-
ße Hilfe und minimiere
auch das Risiko eines
Sturzes über das Kabel,
sagt Peter Herrmann.
Der Stand der Batterie ist
einfach am Bedienelement
abzulesen. „Wenn die Bat-
terie leer ist, lässt sich der
Rollator natürlich auch oh-
ne Antrieb schieben“, be-
tont er.

Für den Weltmarkt
Auf der „Rehacare“, der
weltweit größten Reha-
Messe in Düsseldorf,
wurde dieses Jahr ein Be-
active +e-Prototyp vorge-
stellt - mit großem Erfolg:
„Nach zwei Stunden war
von unserem Stand vor
lauter Menschen nichts
mehr zu sehen“, sagt
Siegfried Herrmann und
freut sich.
Weltweit hätten Kunden
schon lange nach so etwas
gesucht. „Die Bestellun-
gen kommen sogar aus
Australien“, meint Her-
mann stolz. Deshalb ist er
überzeugt: „Wir haben
den richtigen Weg einge-
schlagen.“
Von Mai 2014 an werden
die elektrischen Rollatoren
serienmäßig an Sanitäts-
häuser ausgeliefert. Dort
können sie getestet, indivi-
duell eingestellt und ge-
kauft werden. Billig wird
die Anschaffung jedoch
nicht: Der Preis orientiert
sich an Elektrofahrrädern
und wird zwischen zwei
und drei Tausend Euro lie-
gen. Irina Piskureva 

Wo wohnen Katzen?
Im Mietshaus.

Zwei Männer müssen ein
Klavier in den zwölften
Stock tragen. Da sagt der
eine zu dem anderen: „ Ich
habe eine gute und eine
schlechte Nachricht für
Dich. Die gute ist, dass
wir schon im siebten
Stock sind. Und die
schlechte: wir sind im fal-
schen Haus!“

Was waren die letzten
Worte des Architekten?
„Mir fällt da gerade was
ein . . .“

Frau Kunze beschwert
sich beim Elektriker: „Seit
Wochen bitte ich Sie, end-
lich meine Klingel zu repa-
rieren.“ „ Ich war doch

schon viermal bei Ihnen.
Aber es öffnet ja nie-
mand!“

Fragt der Malermeister sei-
nen Sohn: „Wann ist Mutter
denn endlich fertig mit
Schminken?“ Darauf der
Kleine: „Mit dem Unterputz
ist sie schon fertig, sie
macht gerade den ersten
Anstrich.“

Sagt der eine Klempner zum
anderen: „Ich habe gestern
60 Meter Rohre verlegt.“
Darauf der andere beruhi-
gend: „Mach dir nichts
draus, die finden wir schon
wieder!“

Was haben ein Tiefbauinge-
nieur und ein Arzt gemein-
sam? Bei beiden liegen die
Fehler unter der Erde.

Humor



Januar / Februar 2014 die kleine40

Aufgrund des demogra-
fischen Wandels nimmt
der Anteil älterer Ar-
beitskräfte zu. Diese
müssen durch die Erhö-
hung des Rentenein-
trittsalters länger arbei-
ten als frühere Genera-
tionen. Aktuelle Prog-
nosen besagen, dass
2016 die Hälfte aller
Mitarbeiter eines Be-
triebes über 50 Jahre alt
sein werden.

„Bei vielen Firmen be-
steht daher die Sorge, ob
das aktuelle Produktivi-
tätsniveau auch weiterhin
aufrechterhalten werden
kann“, so André Kluß-

mann vom Institut für Ar-
beitsmedizin, Sicher-
heitstechnik und Ergono-
mie in Wuppertal.
Die körperliche Leis-
tungsfähigkeit nimmt im
Alter merklich ab. Die
Sinne lassen allmählich
nach und die Beweglich-
keit des Körpers wird zu-
nehmend eingeschränkt.
Daher sind besonders
Mitarbeiter, die über Jah-
re hinweg eine den Kör-
per stark belastende Tä-
tigkeit ausgeübt haben,
von einer frühen Arbeits-
unfähigkeit betroffen.
Statistiken besagen, dass
Mitarbeiter über 50 deut-
lich länger bei Krankheit

ausfallen als ihre jünge-
ren Kollegen. „Dies kann
zu einem Domino-Effekt
führen, da die Kollegen,
die den Ausfall ersetzen
müssen, nun ebenfalls ei-
ner Mehrbelastung ausge-
setzt sind“, mahnt Kluß-
mann. Schulter-, Nacken-
und Wirbelsäulenbe-
schwerden sind die häu-
figsten Ursachen für ei-
nen Arbeitsausfall. „Zur
Prävention muss der Mit-
arbeiter besser geschult
werden und eine Umge-
staltung des Arbeitsplat-
zes vorgenommen wer-
den“, fordert Klußmann.
An einer großen Automo-
bilzulieferfirma wurde

dazu eine Studie durchge-
führt. Manuelle Arbeits-
schritte wurden analysiert
und optimiert. So wurde
beispielsweise das Verpa-
cken von Hand für den
Mitarbeiter durch den
Einsatz einer Bebände-
rungsmaschine erleichtert
und beschleunigt. Das He-
ben schwerer Maschinen-
teile von Hand wurde
durch eine Hebehilfe, die
über einen Druckschlauch
zu bedienen ist, verein-
facht. Und um die Hand-
gelenke zu schonen, er-
möglicht nun eine Spezi-
alfeder in der Schere das
leichtere Schneiden von
Gummi. Melanie Kümmerle 

Technische Hilfsmittel am Arbeitsplatz
Wie sich die Wirtschaft auf die wachsende Zahl älterer Arbeitnehmer einstellen kann

Bis 2016 werden die Hälfte aller Mitarbeiter
eines Betriebes über 50 Jahre alt sein.
Bild: © Gina Sanders - Fotolia.com
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Die Volkshochschule Tü-
bingen startete im Sep-
tember 2013 das Projekt
„INGA - Initiative Ge-
sund in Arbeit“. Das
Projekt hat zum Ziel, zur
Verbesserung der ge-
sundheitlichen Situation
und der Beschäftigungs-
fähigkeit der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer
beizutragen.

Arbeitslosigkeit und die
gesundheitliche Situation
eines Menschen stehen in
einem Zusammenhang. So
schätzen Arbeitslose ihre
gesundheitliche Situation
wesentlich schlechter ein
als die Durchschnittsbe-
völkerung. Aktuelle wis-
senschaftliche Untersu-
chungen zeigen außerdem:
Je länger die Arbeitslosig-
keit andauert, desto
schlechter ist der körperli-
che und der psychische
Gesundheitszustand. Auch
umgekehrt gilt: Ist die kör-
perliche und seelische
Verfassung angegriffen,
fällt die Suche nach einer
neuen Beschäftigung um
so schwerer.
Das Projekt INGA möchte
einen Ausweg aus dieser
Spirale bieten und wird
darum vom Jobcenter Tü-

bingen, dem Europäischen
Sozialfonds ESF und dem
Landesministerium für
Arbeit und Sozialordnung
gefördert. Die Uni Tübin-
gen begleitet das Projekt
wissenschaftlich. Teilneh-
men können an INGA
Menschen, die seit länge-
rer Zeit arbeitssuchend
sind und gleichzeitig ihre
gesundheitliche Situation
verbessern möchten.
INGA nimmt die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer
in sechs Modulen mit auf
einen ganzheitlichen und
praktischen Weg hin zu
mehr Gesundheit. Im Mo-
dul „Bewegung“ wird z.B.
Walking oder Gymnastik
angeboten. Es können
Techniken zur Entspan-
nung und Stressbewälti-
gung ausprobiert und ge-
lernt werden.
Mit der eigenen Biografie
setzen sich die Teilnehmer
sowohl im Coaching wie
auch im Modul „Biogra-
fiearbeit“ auseinander,
beispielsweise mit künst-
lerischen Mitteln aus der
Theaterarbeit. Auch die
persönliche Beratung zu
beruflichen und persönli-
chen Fragen ist Teil des
Projekts.
Informationen über weite-

re relevante Angebote in
Tübingen und Umgebung,
sowie die Vernetzung run-
den das Projekt ab. So
setzt INGA neue Impulse
für die Zukunft und trägt
zu einem gestärkten
Selbstbewusstsein und
Wohlbefinden bei.
INGA läuft bis Dezember
2014 in drei Durchgängen
für verschiedene Zielgrup-
pen. Beginnend mit einer

Frauengruppe, folgend ei-
ne Gruppe älterer und eine
Gruppe jüngerer Arbeits-
loser. Jede Gruppe besucht
für etwa 16 Wochen die
verschiedenen Module.
Die Teilnahme ist kosten-
los. dk 

Info: 
Infos bei der Volkshochschule
Tübingen. Ansprechpartnerin:
Angelika Gutbrod-Speidel,
Telefon (0 70 71) 5603-11

inga@vhs-tuebingen.de

Das Selbtsbewusstsein stärken
Initiative Gesund in Arbeit (INGA) an der Volkshochschule Tübingen

Auch die Kunst kann bei der
Bewältigung psychischer

Krisen helfen.
Tanouchka - Fotolia.com
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rauen sind ja mindes-
tens anatomisch,

wenn nicht sogar auch
psychisch, eigentlich ganz
anders gebaut als wir
Mannsbilder. Aber nur bei
oberflächlicher Betrach-
tung! Bei genauerem Hin-
sehen - noch genauer: Hin-
hören - wird auch ein Laie
schnell feststellen, dass es
etliche Gemeinsamkeiten
gibt.
Ich durfte in der Vergan-
genheit erfahren, dass
Frauen auch ein Gaumen-
segel haben, das viele von
ihnen zum Schnarchen be-

F nutzen. Wenn Petra (=
Pseudonym zum Schutze
der Intimsphäre) anhub zu
schnarchen, reichte ein
kurzer Wackler mit meiner
Hüfte, um sie zum lang an-
haltenden Schweigen zu
bringen.
Bei Paula (= Pseudonym
zum Schutz vor Anpran-
gerung) ist das anders: Als
sie losschnarchte, habe ich
es natürlich mit dem be-
währten Hüftwackler pro-
biert. Sie blieb unbeein-
druckt. Ich ging ein paar
Zentimeter auf Distanz,
verschränkte die Arme

hinter meinem Kopf und
dachte auf dem Rücken
liegend nach. Mitten in der
Nacht kannst du ja nicht
im Internet nach Lösungs-
möglichkeiten fahnden,
sondern bist auf die eigene
Findigkeit angewiesen.
Mit wissenschaftlicher
Akribie, soweit diese
nächtens überhaupt mög-
lich ist, versuchte ich dann
selbst, die Lage zu analy-
sieren. „Lage“ ist wörtlich
zu nehmen! „Umlegen“
hat in Wildwestfilmen
stets etwas Finales, so
schlimm war’s ja noch

nicht, aber ich flüsterte
suggestiv in Paulas Ohr
„Dreh‘ dich um!“. Über-
raschenderweise antwor-
tete sie laut und ein we-
nig triumphierend amü-
siert „Ich schnarche in je-
der Position!“.
Ich hatte keine Lust, mir
die Anatomie eines all-
seitig flatternden Gau-
mensegels auszumalen,
küsste sie heuchlerisch
liebevoll auf die Nase
und wandte mich ab, um
erneut nachzudenken.
Von der Friedhofskirche
schlug es Viertel vor drei.

Nights in white satin?

Wenn Ihr Partner schnarcht:
Singen Sie einfach mit. Gute Nacht!
Bild: floral_set - Fotolia.com
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Um 7 Uhr würde der We-
cker klingeln.
Eile war geboten. Hilfs-
mittel kamen mir in den
Sinn, so eine Art Atem-
schutzbinde, die man halt
nicht vor Nase und Mund
bindet, sondern unter das
Kinn. Knoten und Schleife
befinden sich dem Kinn
gegenüber auf dem Kopf.
Ich erinnerte mich dumpf:
Als mein Großvater ge-
storben war, wurde ihm
auf ähnliche Weise der
Mund zugebunden. Mit
Schnarchen hatte das aber
nichts zu tun.
Die nachfolgenden Überle-
gungen, jetzt aus dem Ge-
dächtnis zitiert, hatten fast
militärische Inhalte: Flucht
oder Kampf? Ich habe nur
eine ganz kleine Wohnung,
kein Gästebett, keine Bade-
wanne, keine schnell auf-
blasbare Luftmatratze.
Flucht wäre demnach aus-
geschlossen.
Kampf? Sollte ich Paula
am Schlafen hindern, ir-
gendwie den Rest der
Nacht überbrücken? Mit
Küssen den Mund ver-
schließen? Sie könnte sol-
ches missverstehen als lust-
besetzte, liebevolle Aktion.
Arglistige Täuschung
müsste ich mir dann vor-
werfen, Egoismus und Ver-
trauensmissbrauch. Schla-
fen, mein taktisches Ziel,
könnte ich dann erst recht
nicht. Also: kein Kampf.
Der Hobbypsychologe in
mir riet, ich möge dem
Schnarchen doch mal in-
tensiv zuhören. Nach einer
Viertelstunde hatte ich die
Lösung: Sie schnarchte of-
fenbar im Viervierteltakt,

zwei Viertelnoten lang sog
sie rasselnd Luft an, zwei
Viertelnoten lang ließ sie
sie am Gaumensegel vorbei
herausflattern.
Melodien fielen mir ein,
auf die Paulas Schnarchen
wie originelle Percussion
passte. Paulas Repertoire
war so umfangreich, dass
ich Volkslieder identifizie-
ren konnte, Pop-Songs,
Gospels, Kinder- und Kir-
chenlieder!
Hocherfreut über meine Er-
kenntnis sang ich eine gute
Weile unhörbar mit, stellte
bedauernd fest, dass ich
von den meisten Titeln nur
die erste Strophe kannte.
Jedenfalls schlief ich den
Rest der Nacht harmonisch
durch. Paul Rasch



in Lied in einer Zeit-
schrift - und plötz-

lich steht er wieder auf, der
Lehrer Rausch aus Pom-
mern. Für ihn war Pom-
merland so gut wie abge-
brannt, als Flüchtling kam
er ins Schwabenland.
Flüchtling, Vertriebener,
man unterschied damals
nicht so genau im Sprach-
gebrauch.
In den unteren Klassen saß
ich vor ihm in der Schul-
bank, mit schwarzen Zöp-
fen, in rauen Strümpfen
und eine Nummer zu gro-

E ßen Stiefeln, damit diese
lange reichen sollten.
Ob der Lehrer Rausch uns
„Preisend mit viel schönen
Reden“ beigebracht hat,
weiß ich nicht mehr. Aber
an das eine oder andere
Lied kann ich mich noch
erinnern und ich sang es
all die Jahrzehnte immer
wieder, wenigstens die
erste Strophe.
Mine Heimat

Wo de Ostseewellen tre-
cken an den Strand,
wo de gele Ginster bleugt

in’n Dünensand,
wo de Möven schreigen
grell in’t Sturmgebrus,
da is mine Heimat, da
bün ick to Hus.

Dieses Gedicht von Mar-
tha Müller-Grählert, ver-
tont von S. Kranich,
sprengte den Angstgür-
tel, den meiner schwäbi-
schen Großmutter Kin-
derlied um meine kleine
Seele gelegt hatte:
Maikäfer flieg,
dein Vater ist im Krieg,
die Mutter ist in

Pommerland,
Pommerland
ist abgebrannt,
Maikäfer flieg.
Die Ostseewellen habe ich
noch kaum gesehen, nur
einmal kurz bei einem
Zwischenhalt auf einer
Fahrt nach Norden und vor
zwei Jahren auf Usedom.
Aber auf den Dünen an der
Nordsee und auch ange-
sichts des Ginsters im
Schwarzwald ist mir die
plattdeutsche Strophe
gegenwärtig. Und drum
hege ich auch roten und

Mein alter Lehrer

Wo de Ostseewellen trecken an
den Strand, wo de gele Ginster
bleugt in’n Dünensand, wo de
Möven schreigen grell in’t
Sturmgebrus, da is mine
Heimat, da bün ick to Hus.
Bild: Marcel Schauer - Fotolia 
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gelben Ginster in meinem
Garten.
Sehnsucht na dat lütte,
kahle Inselland,
wo de Ostseewellen
trecken an den Strand . . . 

Er ist nicht leer gekom-
men, der Lehrer Rausch,
die Sehnsucht hat ihn be-
gleitet und ist vielleicht
gewachsen im neuen Zu-
hause, das nicht dasselbe
sein konnte wie Heimat.
An ein Lachen kann ich
mich nicht erinnern, eher
an einen strengen Herrn,
der auch mal Tatzen aus-
teilte und damals schon
Begabtenförderung und
Stützunterricht betrieb, al-
les allein in einer Klasse,
die zudem noch drei Jahr-
gänge umschloss.
Auch Schülermitverwal-
tung praktizierte er, indem
er, wenn er das Klassen-
zimmer verließ, Schüler,
des Öfteren mich, die Stö-
rer und Übeltäter notieren
ließ. Solch Petzen trug mir
dann auch eines Tages
Prügel von den Mitschü-
lern ein.
Die Sütterlinschrift lernte

ich bei Lehrer Rausch.
Später bemerkte ich, dass
dies wohl nicht im Lehr-
plan gestanden hatte, denn
die Schulkameraden aus
anderen Dörfern hatten
solches nicht gelernt.
Die Sütterlinschrift wurde
mir aber im Beruf noch
sehr nützlich beim Lesen
der Korrespondenz alter
Menschen und später beim
Forschen in alten Proto-
kollen für literarische
Zwecke.

An der Saale hellem Stran-
de summte ich mangels
Textkenntnis, als ich nach
der Wende am Ufer der
Saale stand. Und weil ich
dies alles damals als Kind
erfahren hatte, den Rübe-
zahl, den Herrn von Ri-
beck zu Ribeck im Havel-
land, liegt für mich bis
heute ein Zauber auf die-
sen Landschaften, die man
uns lange als Feindesland
vorstellte und vorent-
hielt, seien es der Spree-
wald, die Felsen und Pfa-
de im Elbsandsteingebir-
ge oder die Wälder an der
Müritz. Christa Hagmeyer 
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Nachtcafé - Atempause
am Abend
Die Bahnhofsmission bie-
tet für Menschen in den
unterschiedlichsten Le-
benssituationen einen of-
fenen Raum: Zeit für Ge-
spräche - ohne Anmel-
dung, ohne Wartezeiten.
Hierfür braucht es weitere
ehrenamtliche Verstär-
kung!
Bahnhofsmission Tübin-
gen, Europaplatz 13, Da-
niela Stumpe, Telefon
(0 70 71) 3 35 56 oder
tuebingen@bahnhofsmis-
sion.de

Besuche bei älteren
Menschen zuhause: Die
Hausbesuche finden im
Rahmen des Projekts
SELMA statt und sollten
einmal wöchentlich
durchgeführt werden. Ein
Einführungskurs und re-
gelmäßiger Erfahrungs-
austausch bereiten auf
diese sinnvolle Aufgabe
vor.
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren An-
gehörige e.V., Bärbel Bla-
sius, Telefon (0 70 71)
2 24 98, info@altenbera-
tung-tuebingen.de,
www.altenberatung-tue-
bingen.de

Gesetzliche Betreuer(in-
nen) für Menschen mit
geistiger, seelischer oder
körperlicher Behinde-
rung gesucht: Unterstüt-
zung bei Anträgen für Be-
hörden, Organisation von

Hilfsdiensten, Gesund-
heitsfürsorge
Betreuungsverein e.V.,
Frau Hübel, Telefon
(0 70 71) 9798-200,
btv@betreuungsverein-
tuebingen.de, www.be-
treuungsverein-tuebin-
gen.de

Begleitung für einen
Chor gesucht: Der Ver-
ein „Infö“ möchte einen
kleinen internationalen
Chor aufbauen. Die Teil-
nehmer(innen) sind aus
verschiedenen Kulturen
und erfreuen sich am ge-
meinsamen Musizieren.
Gesucht wird jemand,
der / die Freude an der
Musik und am Singen hat.
Proben sind jeden Mitt-
woch von 17 bis 18.30
Uhr.
Infö mit Interkulturellem
Mehrgenerationenhaus,
Irene Karki, Mauerstraße
2, Telefon (0 70 71)
3 30 05 oder mgh@in-
foe-tuebingen.de,
www.infoe-tuebingen.de

Lernen im Tandem e.V.
ist ein Patenprojekt, das
Kinder und Jugendliche
auf ihrem Weg durch die
Schule und in den Beruf
unterstützt. Gesucht wer-
den Pat(inn)en für Schü-
ler(innen) verschiedener
Schularten.
Lernen im Tandem - Lei-
Ta e.V., Erich Fritz, Tele-
fon (0 70 71) 36 83 08,
Karola Schramm, Telefon
0160 - 99 79 89 47, in-

fo@leita-online.de,
www.leita-online.de

Begleitung von Arbeits-
losen zu Terminen bei der
Arbeitsagentur, beim Job-
center usw.; die Termine
finden tagsüber statt. Wis-
sen über Sozialleistungen
ist nicht notwendig, es
kann in Schulungen er-
worben werden. Der Tü-
binger Arbeitslosentreff ist
eine Anlaufstelle für Men-
schen, die arbeitslos sind,
denen Arbeitslosigkeit
droht und die aufstocken-
de Leistungen beziehen.
Tübinger Arbeitslosentreff
e.V. (TAT), Neckarhalde
32, Telefon (0 70 71)
40 06 48 oder (0 70 71)
8 57 97 82,
wue.tat@gmail.com oder
kitt.tat@gmail.com

TelefonSeelsorge - ano-
nym, kompetent, rund um
die Uhr und kostenfrei bie-
tet die TelefonSeelsorge
Ratsuchenden in schwieri-
gen Lebenssituationen die
Möglichkeit zu einer Be-
gegnung von Mensch zu
Mensch - am Telefon und
im Internet. Hierfür wer-
den weitere freiwillig En-
gagierte gesucht.
TelefonSeelsorge Neckar-
Alb, Telefon (0 70 71)
91 51 77, buero@ts-ne-
ckar-alb.de

Erfüllendes Engagement
bei älteren kranken
Menschen in der Tro-
penklinik Paul-Lechler-

Krankenhaus - sei es im
Gespräch, in der Beglei-
tung, in der Hauswirt-
schaft oder Haustechnik.
Tropenklinik Paul-Lech-
ler-Krankenhaus, Paul-
Lechler-Straße 24, Ehren-
amtsbeauftragte Frau Za-
rybnicky, Telefon
(0 70 71) 206-0, zarybni-
cky@tropenklinik.de,
www.tropenklinik.de

Mitarbeit im offenen
Café: Das Café für Jung
und Alt ist zu folgenden
Zeiten geöffnet: Dienstag-
und Donnerstagnachmit-
tag; außerdem finden wö-
chentlich Babycafés und
internationale Cafés statt.
Der Verein hat es sich zum
Ziel gesetzt, Angebote von
Familien für Familien
durchzuführen und zu be-
gleiten.
Familienzentrum elkiko
(Eltern - Kinder - Kontak-
te), Telefon (0 70 71)
9 58 73 00 oder vor-
stand@elkiko.de, www.el-
kiko.de

Freude am Ehrenamt
In Tübingen werden viele engagierte Menschen gebraucht



Unter dem Motto „In-
terkulturelles Training:
Du und ich gemeinsam“
trafen sich mehr als 70
Bürger- und Schüler-
mentoren sowie ihre
Trainer am 12. und 13.
November in der Villa
„Palais Solms“ in
Karlsruhe. Die Teilneh-
mer kamen aus ganz
Baden-Württemberg.

Aus Reutlingen nahmen
Anke Bächtiger, Mento-
rentrainerin und Leiterin
der Stabsstelle vom Bür-
gerengagement und Hans

Bock, Bürgermentor so-
wie Schul- und Jobpate
an der zweitägigen Ta-
gung teil, zu der das ba-
den-württembergische
Ministerium für Arbeit
und Sozialordnung ein-
geladen hatte.
Nach der Begrüßung am
ersten Tag durch den
Karlsruher Oberbürger-
meister Frank Mentrup
und den Amtschef des
Sozialministeriums, Jür-
gen Lämmle, wurde der
Startschuss für einen Er-
lebnisparcours gegeben.
Hierbei stellten die Teil-

nehmer ihre Projekte mit
Hilfe von Dias, Bildern,
Flyern und anderem Ma-
terial vor und kamen mit
den anderen Mentoren
rege ins Gespräch. Es gab
den einen oder anderen
Tipp und neue Impulse
für die eigene Mentore-
narbeit.
Der gegenseitige Erfah-
rungsaustausch spielte ei-
ne große Rolle auf diesen
Akademietagen. Dadurch
konnten die Teilnehmer
die Basis ihrer Netzwerk-
arbeit erweitern.
Martin Link vom Paritäti-

schen Bildungswerk führ-
te in das Thema: „Inter-
kulturelle Kompetenz im
Mentorat“ ein. In drei par-
allelen Workshops wur-
den mit Rollenspielen die
Grundlagen der Kommu-
nikation erarbeitet.
Die Teilnehmer disku-
tierten dabei darüber,
wie sie mit der Vielzahl
an kulturellen Prägungen
in unserer Gesellschaft
umgehen können. Denn
schnelle Urteile und
Missverständnisse belas-
ten das Zusammenle-
ben. Hans Bock

Kommunikation zwischen den Kulturen
Rückblick auf die Akademietage Bürgerengagement „Netzwerkarbeit im Mentorat“.

Das Bewegungsangebot
für Menschen ab 50 fin-
det bis zum 2. April je-
den Mittwoch von 9 bis
10 Uhr in der Ballspiel-
halle im Französischen
Viertel (Aixerstraße 58)
in Tübingen statt.

Sport im Winter

Anke Bächtiger und Hans
Bock auf den Akademietagen in

Karlsruhe. Privatbild
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Der Reutlinger Treff-
punkt für Ältere ist eine
Bildungs- und Begeg-
nungsstätte unter der
Trägerschaft der Bru-
derhausDiakonie und
bietet ein vielfältiges
Programm für alle Inter-
essierten: Vorträge, Aus-
flugsfahrten, Konzerte,
Kurse und Kreise, Wan-
derfahrten, Reisen und
vieles mehr.

Aus unserem
Programm:

Mi, 5. Februar, 15 Uhr
Abenteuer Alpen
Eine digitale Bilderreise
mit Helmut Kober vom
deutschen Alpenverein,
Sektion Reutlingen (Be-
wirtung ab 14 Uhr)

So, 9. Februar, 14 Uhr
Tanztee mit Alleinunter-
halter Helmut Stahl

Mi, 12. Februar, 15 Uhr
„Goethes Christiane -
ganz privat“
Szenische Lesung von und
mit Jutta Menzel, Schau-
spielerin aus Stuttgart (Be-
wirtung ab 14 Uhr)

Mi, 19. Februar, 15 Uhr
„Denkmale und ihre
fast vergessenen
Geschichten“
Bildervortrag über Kreu-
ze, Bildstöcke, Gedenk-

steine, Inschriften, Ruinen
und Naturdenkmäler in
der Region zwischen Ne-
ckar, Hohenzollern und
Donau
Referent: Jürgen Meyer,
Journalist und Buchautor
(Bewirtung ab 14 Uhr)

Mi, 26. Februar, 9.30 Uhr
Sütterlin-Schreibstube
Sie haben alte Schriftstü-
cke in Sütterlin oder in
deutscher Schrift, die Sie
nicht lesen können? Dann
melden Sie sich doch für
unsere Sütterlin-Schreib-
stube an. Freiwillig Enga-
gierte „übersetzen“ Ihnen
Ihre Schriftstücke.
Nur mit Anmeldung.

Unser Singkreis lädt zum
Mitsingen ein:
Singen bringt Freude und
Geselligkeit. Erarbeitet
werden in der Regel drei-
stimmige Liedsätze, vor
allem Volkslieder und
Kanons.
Die Gruppe trifft sich am
2. und 4. Donnerstag im
Monat von 14.30 bis 16
Uhr. Mit Kaffeepause.
Leitung: Otto Wurst

Fordern Sie unser
aktuelles Programm an:
Treffpunkt für Ältere
Gustav-Werner-Straße
6A
72762 Reutlingen
Tel. (0 71 21) 27 88 14
treffpunkt-rt@bruder-
haus-diakonie.de

Info: 
www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm

Wie Partnerschaft und
Glück gelingen
„Liebe, Glück und innere
Zufriedenheit fangen immer
bei uns selber an“, sagt
Martin Fröhle, der seit
zwanzig Jahren als Media-
tor und Konfliktberater ar-
beitet. Seine Erfahrung: „ In
dem Moment, in dem ich in
meinem Leben aktiv etwas
verändere, kann ein neues
Leben beginnen.“
Donnerstag, 16. Januar
20 Uhr, Haus der Familie

Wenn die Seele
schreit . . .
. . . ist es Zeit, anzuhalten,
sich Raum zu geben, um
auf die innere Stimme zu
hören. Martin Fröhle
möchte mit authentischen
Beispielen aus seiner Be-
ratungspraxis Mut ma-
chen, den eigenen Gefüh-
len zu trauen, sich Proble-
men zu stellen und Auswe-
ge zu finden.
Mittwoch, 22. Januar
20 Uhr, Haus der Familie

Stark und aufrecht und
Aug in Aug
Ehrenamtliche Arbeit mit

verhaltensoriginellen Kin-
dern und Jugendlichen: Mit
Situationen umgehen, die
an die Grenzen bringen.
Konkrete Beispiele helfen,
neue Haltungs- und Hand-
lungsweisen zu entwickeln.
Fortbildungstag der Ehren-
amtsakademie.
Anmeldung unter Telefon
(0 71 21) 3 03 22 68
Samstag, 8. Februar
9.30 Uhr bis 17 Uhr
Haus der Familie

Wertschätzung, Empathie
und Kooperation fördern
Gewaltfreie Kommunikation
nach Dr. Marshall Rosen-
berg vermittelt keine Kom-
munikationstechnik, son-
dern eine Haltung von Ehr-
lichkeit und Wertschät-
zung. Diese Haltung schafft
ein Klima von Kooperation,
Unterstützung und echter
Motivation. Fortbildung der
Ehrenamtsakademie.
Anmeldung bis zum
7. Februar unter Telefon
(0 71 21) 92 96 11
Dienstag, 18. Februar
18 Uhr bis 22 Uhr
Haus der Familie

Info: 
www.evang-bildung-
reutlingen.de

Telefon (0 71 21) 92 96 11

Ein neues Leben beginnen

Vorsorge für die letzte
Lebenszeit
Karin Dettweiler und Dr.
Bernd Greiner
Dienstag, 21. Januar, 15 Uhr
Altes Rathaus in Reutlingen
Rathausstraße 6

Angehörigentreff der DRK
Alzheimer Beratungsstelle 
Donnerstag, 30. Januar
14:30 Uhr

DRK Geschäftsstelle
Obere Wässere 1
Reutlingen
 
Tanzcafé der DRK Alzhei-
mer Beratungsstelle
Freitag, 31. Januar, 15 Uhr
DRK Seniorenzentrum
Oferdingen
Mittelstädter Straße 10
Anmeldung unter Telefon
(0 71 21) 34 53 97-32

Infos für pflegende Angehörige
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Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist von 15 bis 18
Uhr Tanznachmittag mit
Willi Losch.

Am Dienstag, 4. März, ist
ab 15 Uhr Faschingstanz
mit Willi Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag ist von 14.20 bis
16.30 Uhr der Treffpunkt
der Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat haben wir offenes
Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum Kaf-
feetrinken, um 15 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.
An jedem Mittwoch neh-

men wir zwischen 14 und
17 Uhr Flohmarktartikel
wie Haushaltswaren, Spiel-
sachen, Bücher, Schmuck,
Modeschmuck, Nippes,
Antiquitäten und vieles
mehr an.

Am Samstag, 8. Februar,
findet von 8.30 bis 13 Uhr
unter dem Motto „Alles
was man im Haushalt
braucht“ ein Themenfloh-
markt statt.

Am Mittwoch, 19. März, ist
Schiedweckentag. Um
14.30 Uhr beginnt das
Schiedweckenessen mit
kleinen historischen Ge-
schichten aus Reutlingen.
Anmeldung unter Telefon
(0 71 21) 96 31 31 erbeten.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Französisch,
Yoga, Tischtennis und
Frauengymnastik. Nähere
Informationen gibt es von
der Vorsitzenden Edeltraut
Stiedl unter Telefon
(0 71 21) 96 31 31.

Für jeden etwas

oldrenette von
Blenheim“ lese

ich an einem Apfelbaum
im Arboretum des Bota-
nischen Gartens zu Tü-
bingen, „Zufallssämling
aus Woodstock bei
Schloss Benheim, Ox-
fordshire, um 1800 ent-
deckt“. Der Name
Woodstock lässt mich
so kalt, als stünde da
woodcock, Waldschnep-
fe, und das barocke
Schloss ist mir zu kühl.
Bemerkenswerter ist die
Tatsache, dass Winston
Churchill in Blenheim
Palace geboren wurde,
später gegen die Ap-
peasement-Politik der
Westmächte Stellung
bezog und vor den Ge-
fahren des nationalso-
zialistischen Regimes
eindringlich warnte: sei-
ne berühmte Rede an
die Nation („Blut, Müh-
sal, Tränen, Schweiß“),
in der er an den Durch-
haltewillen Großbritan-
niens appellierte, lasen
wir als Schüler in unse-
rem Englischbuch.

G Jetzt aber, in der Gegen-
wart, 2014, hat sich
plötzlich der Himmel
bedeckt. „Bedecke dei-
nen Himmel, Zeus!“
lässt Goethe Prome-
theus rufen.
Ich werde mich hüten,
die Götter zu provozie-
ren. Wenn ich als Kind
auf dem Land in ein Ge-
witter geriet, grüßte ich
laut und vernehmlich
den in jener Nachkriegs-
zeit einzigen Bauern auf
dem Feld, um die Blitze
gnädig zu stimmen.
Kurz noch ein Purpur-
streif am Horizont wie
die letzte Hoffnung des
Verliebten auf Erhö-
rung.
Dann Schwärze, Gefla-
cker, das Afrika-Festi-
val auf der Himmels-
trommel beginnt.
Wenn’s mich erwischt,
werde ich wieder das
sein, was ich einst war:
ein Zufallssämling mit
einem angebissenen Ap-
fel in der Hand, oben im
Botanischen Garten.

Kay Borowsky

Zufallssämling

Im Kreis der Älteren in Orschel-Hagen treffen sich regelmäßig die
Internet-Senioren (s. unten). Bild: strixcode - Fotolia.com
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Wer einen nahen Ange-
hörigen durch den Tod
verliert, tut sich oft
schwer, seiner Trauer
mit den passenden Wor-
ten Ausdruck zu verlei-
hen. Die Mitarbeiter des
SCHWÄBISCHEN
TAGBLATTS helfen
deshalb bei der Gestal-
tung von Todesanzeigen.

Der Tod eines nahen An-
gehörigen ist eine extreme
psychische Belastung, die-
Menschen oft sprachlos
macht. Bei der Gestaltung
einer Traueranzeige fühlen
sie sich deshalb häufig
überfordert. Auch Wolf-
gang Dieter beobachtet in
dieser Ausnahmesituation
einen hohen Beratungsbe-
darf. „Unsere geschulten
Mitarbeiter helfen gerne
bei der textlichen und gra-
fischen Gestaltung von
Traueranzeigen“, betont
der Anzeigenleiter des
SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATTS in Tübingen.
Sensibel und einfühlsam

helfen die Mitarbeiter(in-
nen) des TAGBLATT-An-
zeigenteams bei der Suche
nach den richtigen Wor-
ten, mit denen die Ange-
hörigen eines Verstorbe-
nen ihrer Trauer Ausdruck
verleihen können. Sie prä-
sentieren Beispiele für ge-
eignete Illustrationen und
geben Tipps für das pas-
sende Format einer Anzei-
ge. „Wir nehmen uns für
dieses Thema gerne viel
Zeit“, erklärt Dieter. „Sol-
che Beratungsgespräche
dauern nicht selten
bis zu einer Stunde.“ Und
in dringenden Notfällen
kann der Text für eine

Die passenden Worte für
die Trauer finden
Das TAGBLATT-Anzeigenteam hilft bei der Gestaltung
von Todesanzeigen

Menschen treten
in unser Leben
und begleiten uns
eine Weile. Einige
bleiben für immer,
denn sie hinterlas-
sen ihre Spuren in
unseren Herzen.

Mustertext für eine
Traueranzeige

Mit Hintergrundbildern können Traueranzeigen ansprechend gestal-
tet werden.
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Traueranzeige von den
Kunden auch per E-Mail
übermittelt werden.
Anregungen für die Ge-
staltung ihrer Traueranzei-
ge bekommen die Ange-
hörigen in einem Muster-
buch. Darin finden sich
konkrete Beispiele von
Todesanzeigen sowie eine
breite Auswahl an Hinter-
grundbildern und Trauer-
vignetten. Die Vorschläge
für einen Trauerspruch rei-
chen von tröstenden Bibel-
texten über Zitate von his-
torischen Persönlichkeiten
wie Albert Schweizer und
kleinen Gedichten bis zu
Weisheiten, die neben
Schmerz auch Dankbar-
keit und Hoffnung zum
Ausdruck bringen.
Im Gegensatz zu anderen
Ländern wie Österreich
werden im Raum Tübin-
gen nur sporadisch Trauer-

anzeigen mit dem Foto des
Verstorbenen veröffent-
licht. Immer häufiger fin-
den die Leser der Tages-
zeitung auch hier Trauer-
anzeigen, die mit stim-
mungsvollen Landschafts-
bildern oder Sonnenunter-
gängen untermalt werden.
Da der Preis über das For-
mat definiert wird, sind il-
lustrierte Traueranzeigen
nicht teurer als reine Text-
anzeigen. Lediglich für
bunte Bilder müssen die
Kunden einen Farbzu-
schlag bezahlen.
Auch bei der Gestaltung
von Danksagungen,
Erinnerungsanzeigen
und Trauerkarten helfen
die TAGBLATT-Mitar-
beiter(innen) gerne wei-
ter. zba 

Info: 
Weitere Infos unter
Telefon (0 70 71) 934-444 oder
www.tagblatt.de

 . . . eigene Symbolsprache.

Trauervignetten haben ihre . . .
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Auf der Höhe der Zeit:
Das Thema unseres Fo-
towettbewerbes wurde
aus unterschiedlichen
Perspektiven beleuchtet
und belichtet.

Eberhard Hörz und Johan-
nes Geldner bekommen
für ihre Fotos jeweils zwei
Freikarten für den Auftritt
von Dieter Nuhr am 30.
Januar in Balingen.
Da sich in diesem Jahr
der Ausbruch des Ersten
Weltkriegs zum hun-
dertsten Mal jährt, steht
unser nächster Foto-
wettbewerb unter dem
Motto „Frieden“. Zu ge-
winnen gibt es einen se-
niorenfreundlichen Ta-
schenrechner mit gro-
ßen Tasten.
Schicken Sie Ihr Foto
(bitte jeweils nur eines)
bis zum 14. Februar an
das SCHWÄBISCHE
TAGBLATT, Redaktion

„die kleine“, Uhland-
straße 2, 72072 Tübin-

gen oder per Mail an zi-
bulla@tagblatt.de. zba

Die Höhe der Zeit wurde unterschiedlich beleuchtet und belichtet

Genuss aus zwei Perspektiven

„Als ich mich hier mit viel Überblick während einer Wanderung im
Bayerischen Wald ein wenig ausruhte, fühlte ich mich alters-, gedan-
ken- und kräftemäßig auf der Höhe der Zeit“, schreibt Eberhard Hörz
zu seinem Foto. „Einem zufällig vorbeikommenden anderen Wande-
rer hatte ich zuvor meine Kamera in die Hand gedrückt, damit er mich
in diesem Augenblick fotografieren konnte“, erklärt der Reutlinger.

Die Rindenspringspinne, die Johannes Geldner in seinem Mössinger Wohnzimmer beim Verspeisen ei-
ner Stubenfliege fotografiert hat, erlebte einen kulinarischen Höhepunkt.

Im Rahmen ihrer Ausbil-
dung an der Schule für
Pflegeberufe der Tübin-
ger Uniklinik leiten 21
Krankenpflegeschüler(in-
nen) vom 17. bis 31. Ja-
nuar eine Station der Tro-
penklinik Paul-Lechler-
Krankenhaus. „Dieses
Projekt“, betonen die
Krankenpflegeschüler(in-
nen), „bedeutet für uns
einen Kompetenzzu-
wachs, da wir die Mög-
lichkeit bekommen, eine
Station zu leiten, selbstän-
dig zu arbeiten und die
Stationsabläufe zu gestal-
ten.“ Das Pflegeteam der
Station 2 der Tropenklinik
unterstützt diese Auszubil-
denden ebenso wie die
Lehrer der Pflegeschule
und die zentralen Praxis-
anleiter, die gemeinsam
mit ihnen im Stationsalltag
mitarbeiten.

Schüler leiten
eine Station

Der Stadtseniorenrat hat
seinen Tübinger Weg-
weiser für ältere Men-
schen und deren Ange-
hörige neu aufgelegt.
Die fast 100 Seiten star-
ke Broschüre, die auch
beim TAGBLATT aus-
liegt, enthält viele Ad-
ressen und listet neben
Kultur- und Bildungs-
angeboten auch Pflege-
einrichtungen und Bera-
tungsstellen auf.

Wegweiser für
Senioren
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Entspannung mit einer

Hawaiianischen
Massage
www.hawaiianische-massagen.de

neue Kurse 
ab März 2014
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